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istag, den 25. November i» 

ST. VITH E P f a r r e S t . V i t h 

Sonntag nach Pfingsten 
26. November 1961 

ommunion der Kinder 
Ihr: F ü r die Leb. und V« 
. Lehnen-Meyer J f l iM. Vrtker Zaitung erscheint dreimal wöchentl ich und zwar dienstags, donner-

h i : Jgd. für die Eheleute iMm und samstags mit den Beilagen Sport und Spiel, Frau u. Familie u Der 
esen-Klar 
Jhr: F ü r Kathar ina Marail 
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Jhr: Hochamt ' fü r die Pfi 
Leb. und Verst . des Kirchen! 

thr: Christenlehre und Andad 
IM zum A b s c h l u ß des Kirche« 

27. November 1981 

hr: F ü r die Leb. und Verst. 
ü l ler-Backes 

Uhr: F ü r die Eheleute Josi 
aleiden und Tochter Helene! 

>: 28. November 1961 

Uhr: Jgd. für Ger t rud Warn! 
und verst. A n g e h ö r i g e n 

Jhr: F ü r die Eheleute Nikolstj 
und Helene Fickers 

h: 29. November 1961 

Jhr: F ü r Ber t ram Schmitz 
Uhr : F ü r die verst. Eheleui 
Giesen und Susanna Feltes 

»tag: 30. November 1961 
Jhr: Jgd. für den Gefallenen i 
Schmitz 
Uhr : Jgd. für den Gefallend 
Wangen, 

bis 7.00 Uhr: Beichtgelegenhel 

: 1. Dezember 1961 
E S U - F R E I T A G 
Uhr : Jgd. fü r den Gefallene! 
Langer 

Uhr: F ü r die Verst . der Familfl 
Börners 
Uhr: Betstunde und Abendmei 
ester und Ordensberufe (H) 

g: 2. Dezember 1961 
rsamstag 
Uhr: F ü r W i l h e l m JocfaemsJs3e| 
Uhr : Jgd. für Ferdinand" Gill'arcj 
Uhr: Beichtgelegenheit. - Ab 

remder Beichtvater 

g: 3. Dezember 1961 
Sonntag im Advent 

skommunion der Männer 
Uhr : F ü r Frariz Genten (H.DJ 
Uhr : Jgd. für Anna Thurmel 

Uhr : Jgd. für K o n r a d Windhai| 
i d Sohn Konrad 
Uhr : Hochamt für die Pfarre, 

, fuhr Orban fo r t . „Und das M 
deines Hauses is t wieder hergj 
Was w i l l s t du m i t dieser Brand 

in, mi t dieser . . . Zuchthäuslej 

n w e m w e i ß t du , d a ß sie all 
Gefängn i s kommt?" fragte « 

rhofer mi t unheimlicher und spul 
üns t l i che r Ruhe. , 
a, du l ieber G o t t l Ich habe mW 
1 dafür interessiert. Es gibt ®* 
2 Wege, einem Menschen na« 
n Woher n a c h z u s p ü r e n , wenn 
lange sind." , 
nn warst es also du, der | 
ede ins Dor f getragen hat?' 
ichrede? Es s ind Tatsachen, 
m sol l man d a r ü b e r schweigen-
:t stand der Niederhofer auf u»j 
m t f schweren Schritt durch « 

n Raum. Dann stand er dn« 
r d ä m m e r i g e n Ecke, die der » 
Lichtes nur kaum erreichte. 
x w e i ß t nichts , 1 gar nichts' 
die Af ra damals ins Haus g e J 

aus M i t l e i d . Ich hab erfahren, 
vlensch ü b e r seine V e r g a n g « 
gar ü b e r sich selbst h i n a u s * » « j ( 

. P a ß gut auf, Schwager, * « rf 

etzt sage: Ich werde sie, w ? m l

 ( 

- ich w e i ß das noch nicht, j 
)is heute zu feige wa r sie »>' 
aber ich werde es heute noch 
werde die Af ra , wenn sie 

l t e n ! " . Auel 
i konnten sich i n diesem -j 

nicht sehen. I n der Nähe ^ 
Bl i tz i n die Erde gefahren s , 
verr ie t der heftige Schlag, der 

; e r s c h ü t t e r t e . Das Licht hatt 
t und war weg. Sie standen 
kel 
elleicht w o l l t e n sie warten, bis 
ler he l l u m sie war . Sie spr 

beide nicht mehr . Oder er*«* ... 
d a ß i rgendwo eine ' Feuerrot* 

Fortsetzung 

Die Konsekrierung der neuen Kirche in Deidenberg 
durch Se. Exzellenz des Hochw. Herrn Bischofs 

Deidenberg, die kle ine Ortschaft bei 
lad, konnte am Sonntag ein ruhmre i -

lies Blatt in seiner Ortsgeschichte ver-
ladinen. Endlich waren alle Schwierig­
eilen überwunden worden , s o d a ß die 

Imrb&ute Kirche, die seit Weihnachten 
i im Gebrauch stand, endgü l t i g zum 

\-:m Gottes e r k l ä r t wurde . Die Or t -
luhaft hatte zu dieser Feier auch i h r 
liiijawand angelegt. Es soll te auch ein 
Ii i ; reiner Freude werden, denn das 
Inte Gotteshaus w a r das gü l t i ge Re­

ein Gotteshaus sogar das Beste nicht 
genug sein kann. 

Exzellenz ! 
Al s B ü r g e r m e i s t e r der Gemeinde A m e l 

ist es m i r eine hohe Ehre, Sie Exzellenz, 
h ier b e g r ü ß e n zu dü r f en , ich mache mich 
zum Dolmetscher aller Anwesenden, und 
besonders der Einwohner Deidenbergs 
u m Euer Exzellenz den ehrfurchtsvollen 
u n d freudigen W i l l k o m m e n s g r u ß zu 
entbieten. 

jnitii wahrer Opfsrbereitschaft der ge-
limtai Bevölkerung, E in Tag der Freu-, 
Ift aber auch deshalb, weil , es w o h l ei-
1» Einmaligkeit in der Geschichte deŝ  
•tos ist, offiziell und einzig und al-
& für sich den Bischof z u empfangen; 

Ein feiner Regen erschreckte zuerst. 
kBesucher und G ä s t e ; jdoch a l s ' Se., 

ISiaUenz Bischof V a n Z u y l e n von L i g -
lauvllle-Montenau kommend eintraf, leg-
p das diesige, feuchte Novemberwet te r 
pe Verschnaufspause ein. Be im E i n -
Itteffen des Hochw, . H . Bischofs w a r e n 
Nerhalb der Kirche an der Kreuzung 
lule Ortsvereine und die Ver t re ter 
»weltlichen und geistlichen B e h ö r d e n 
IWesend. Hochw. Pfarrer Schumacher 
Im Amel begrüßte den Oberhir ten , der 
Iiis Vater zu seinen K i n d e r n gekommen 
I * Er freut sich, daß endlich die neue 
IjWie von „ u n s e r e m Bischof" k ö n s e -
jbiett werden kann. Al l e rd ings , so rich-
l«te-er sich zu den Umstehenden, k o m m t 
juiemaad durch einen Kirchenbau zur 
Iwigen Heiligkeit, die G l ä u b i g e n selbst 
Wien die Kirchen hei l igen. W i e n ö t i g 
lieh ein Kirchenbau is t und w i e schön 
l"4 ein solcher A k t zu wer t en ist, 
pdüaggebend al lein is t die innere 

»weramgung der P f a r r b e v ö l k e r u n g . 

. ^"«nließend brachten' zwe i junge 
IJHduai I , Wiesemes und T h . Mertens 

Begrüßungsgedicht vor, w o al le 
Wiche Scheu von der Begeisterung 
F „großen" Bischofs verjagt wurde . 
I« seiner Eigenschaft als B ü r g e r m e i s t e r 
l^^meinde A m e l sprach sodann der 
'•"eindevorsteher Neuens. Seine kur -

öungsansprache w o l l e n w i r h ie r 
[»•Mergeben: 

Hochwürdigste Exzellenz I 

. 8 l ° k e Freude erfüllt ' , unsere Herzen 
V Büttgen Tage, da Sie Exzellenz un-

e Gemeinde beehren u n d gekommen 
• v . e feierliche Segnung unserer neu-
I " wrehe vorzunehmen. 
I i e ganze Dorfgemeinschaft is t beson-

Si( F 8 " Ü h r t d u r d l d i e T a t s a d l e - d a ß 

ladu l l e n z o h n e Z ö g e r n unsere E in -
l . n8 angenommen haben u n d uns so-
| y a ' e Gewißheit geben, d a ß Ihre ober-
Ij'tlidie F" 

LMlenbezirk wie auch den g r ö ß e r e n 

w l l*e Fürsorge ebenso dem kle ins ten 
J r 

'Bezirken gil t . 

A l l e n z ! 

ItotiU S i e 8 l e i t i l d a s neuerrichtete 
wnaus betreten, so seien Sie dessen 

F'Mi ri• d i e s e s H a u s , wenn auch 
s d Gemeinde finanziert , doch 1 

t f h 6 r , r e l i g i ö s e n Ueberzeugung der 
^ohner entstanden ist, d a ß für 

W i r b e g r ü ß e n Sie als d e n H i r t e n u n ­
serer Seelen und versprechen Ihnen 
heute: Ehrfurcht, Liebe> u n d Gehorsam, 
kurz jene Hal tung die einem Vater ge­
g e n ü b e r gefordert w i r d . 

V o n uns m ö g e gesagt werden : 

Die z u m Bischof ha l ten s ind Gottes 
u n d der Kirche. 

Nach seiner B e g r ü ß u n g s a n s p r a c h e s te l l ­
te der B ü r g e r m e i s t e r dem Hochw. H e r r n 
Bischof die Ver t re ter des Gemeinderates 
vor . Die M ü t t e r d r ä n g t e n sich u m den 
Oberh i r ten m i t ih ren Kindern . Läche lnd 
segnete er, w i e übl ich , al le Kle inen . Der 
Mus ikve re in Montenau m i t Di r igen t H , 
Joucken a n der Spitze füh r t e den Fest­
zug an, u m sich zur Kirche zu begeben. 
Unter den E h r e n g ä s t e n sahen w i r die 
Patres des Klosters Montenau, die be­
kannt l ich ja auch die Kirche zu Deiden­
berg betreuen, einige Geistliche der 
der Nachbarpfarreien und v o n den z i ­
v i l en B e h ö r d e n Bezirkskommissar Hoen, 
Dr . Jos. Schmitz, Kulturattache, Feld-
h ü t e r b r i g a r d i e r Curtz, die beiden Gen­
darmerieoffiziere A d a m und Lambotte 
u . a. 

Das feierliche Hochamt i n der neuen 
Kirche, die durch ihre Einfachheit so 
harmonisch w i r k t , wurde durch Se. Ex­
zellenz zelebriert , assistiert v o m Hochw. 
Pfarrer Schumacher und Hochw. De-
chant Breuer aus St, V i t h . Pfarrer Meyer 
aus Born komment ier te die heil ige Hand­

lung. Es war ke in gesungenes H o d i -
amt, sondern eine streng l i turgisch ge­
haltene Dialogmesse, s o d a ß der leben­
dige Kontak t zwischen Priester und 
G l ä u b i g e n w i r k l i c h herrschen konnte. 

Nach dem Evangel ium n i m m t Se. Ex­
zellenz, der Hochw. H e r r Bischof, die 
feierliche Handlung vor . Er weihte zu­
erst das Wasser, durchschritt die Kirche 
und ging nach d r a u ß e n und besprengte 
die Kirche m i t Weihwasser. Den glei­
chen Weiheakt wiederhol te er i m I n ­
nern. 

I n e inem guten Deutsch richtete der 
Oberhir te einige W o r t e an die ver­
sammelten G l ä u b i g e n , „Der Tag", so 
sagte er, „ is t zuerst m a l e in Tag der 
Dankbarkei t" ; der Dankbarkei t , der a l l ' 
denjenigen g e b ü h r t , die t a t k r ä f t i g an 
d e m Bau des Gotteshauses m i t g e w i r k t 
hat ten. Die g r ö ß t e n , Gefüh le der Dank­
barkei t , die alle beeeelen sollen, m ü ß t e n 
aber Got t gezollt werden, dem a l l e in 
die Ve rwi rk l i chung des Neubaues z u 
verdanken w ä r e . Dieses Gotteshaus, so 
fuhr Se. Exzellenz fo r t i s t somit v o r 
a l l en Dingen zuerst m a l e i n Domus De i , 

e in Haus Gottes, und dann ein Haus 
des Gebetes, e in Domus Orat ionis . Sol l ­
te die T ü r i m m e r für alle offenstehen, 
die h ier i n Freude oder Schmerz zu 
i h r em Her rgo t t beten kommen. Noch­

mals b e g l ü c k w ü n s c h t e er die Deidenber-
ger zu i h r e m Kle inod , der schmucken 
Kirche, einst e in Wunschtraum, heute 
aber freudige W i r k l i c h k e i t geworden. 

Das feierliche A m t wurde m i t „ G r o ­
ß e r Gott , w i r l oben Dich" beschlossen. 
A n s c h l i e ß e n d fanden sich die E h r e n g ä ­
ste zu einem Festessen zusammen. 

Deidenbergs neue Kirche; die i n ei­
n e r unseren vor igen Ausgabe eingehend 
beschrieben w o r d e n war i s t frei l ich ein 
K l e i n o d besonderer A r t , a l l e in schon 
deshalb, w e i l sie aus Baumaterial ien 
z u s a m m e n g e f ü g t wurde , die fast aus­
schl ießl ich i n der engen Heimat gefun­
den w u r d e n . Viel le icht is t es interessant 
zu e r w ä h n e n , d a ß die alte Kapelle, de: 
he i l igen Famil ie geweiht , den üb l i chen 
Bauryp der Kirchen unserer Gegend ist . 
A l s rechteckiger. Bruchsteinbau w i r k t e 
dieses Gotteshaus recht p lump. Sie er­
wies sich a u ß e r d e m als zu k l e in , s o d a ß 
der Neubau unbedingt erforderlich war . 
Sie hatte allerdings ein re la t iv junges 
A l t e r . W i e w i r wissen wurde sie erst 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts errich­
tet. Auch als Innenausstattung b e s a ß die­
ses Gotteshaus nu r m i t t e l m ä ß i g e Kunst­
werke . 

Deidenberg kann stolz auf seine neue 
Kirche sein, deren Verwi rk l i chung a l le in 
der Opferfreudigkei t der B e v ö l k e r u n g 
zu verdanken »ist. 

Chruschtschow malt Gespenst revanchelüsterner Deutschet 
Bei dem Treffen mit Finnlands Staatpräsident Kekkonen 

M O S K A U . Der finnische Staatspräs ident Kekkonen ist in der mittelsibiri­
schen Stadt Nowosibirsk mit dem sowjetischen Regierungs- und Parteichef 
Chruschtschow zusammengetroffen, um mit ihm die auf sowjetischen Druck 
hin erforderlich gewordenen Beratungen über gemeinsame Verte id igungsmaß­
nahmen gegen eine angebliche Bedrohung durch die Bundesrepublik Deutsch­
land und ihre Verbündeten aufzuneh-men. 

Kekkonen hatte sich zu dem Treffen 
m i t Chruschtschow entschlossen, da die 
Sowjetunion sich m i t ihrer Note v o m 
30. Oktober, die die finnische Regierung 
zur A u f l ö s u n g des Parlaments und zur 
Ausschreibung v o n Neuwahlen veran­
l a ß t hatte, nicht zufriedengab, i n Ge­

s p r ä c h e n zwischen den A u ß e n m i n i s t e r n 
Karja la inen und Gromyko auf Garantien 
für den Fortbestand der g e g e n w ä r t i g e n 
A u ß e n p o l i t i k Finnlands bestand und i m 
Zusammenhang mi t dem Besuch des 
Bundesverteidigungsministers S t r a u ß i n 
Norwegen von einer wei teren V e r s c h ä r ­
fung der Lage gesprochen hatte. 

Die Besprechungen i n Nowos ib i r sk ha­
ben laut Tass i n einer „ A t m o s p h ä r e der 
Offenheit , des gegenseitigen V e r s t ä n d ­
nisses und des ernsthaften Vertrauens 
stattgefunden". Chruschtschow e r k l ä r t e , 
w i e Tass berichtete, bei einem Essen 
zu Ehren des finnischen G e s p r ä c h s p a r t ­
ners, die Sowje tunion halte es für ihre 
wichtigste Pflicht, schon jetzt, solange 
es noch nicht zu s p ä t sei, alle no twen­
digen M a ß n a h m e n zu treffen, u m den 
„ w e s t d e u t s c h e n ^ Mi l i t a r i s t en und Re­
vanchisten, die die u n v e r s c h ä m t e Forde­
rung nach einer Revision der nach dem 
zwei ten W e l t k r i e g entstandenen Staats­
grenzen erheben, die H ä n d e zu b inden" . 

I n der g e g e n w ä r t i g e n Si tuat ion, so er­
k l ä r t e Chruschtschow, k ö n n e die Sow­
je tun ion den Norden Europas nicht 
mehr als ein „Geb ie t der Ruhe und des 
Friedens" betrachten, das er einmal ge­
wesen sei. Aus diesem Grunde sei die 
Note an die finnische Regierung gerich­
tet worden , damit gemeinsame M a ß ­
nahmen zur Festigung der Grenzen aus­
gearbeitet w ü r d e n . 

Chruschtschow, ging dann, ataf die an­
geblichen Kriegsvorberei tungen der . Na­
to i m Ostseeraum und Nordeuropa ein 
und e r k l ä r t e , D ä n e m a r k und Norwegen 
g ä b e n dem' Druck und den Forderungen 
der Nato und insbesondere der mi l i t ä ­
rischen Kreise i n der Bundesrepubl ik 
nach und w ü r d e n immer- akt iver i n 
neue Kriegsvorberei tungen • hineingezo­
gen. Sie un terminier ten dami t nach tief­
ster sowjetischer Ueberzeugung ihre e i ­
gene Sicherheit und t r ü g e n zur V e r - ' 
schär fung der Lage i m Norden Europas 
und i m Ostseeraum bei, sie kompl iz ie r ­
ten die Lage ihrer neutralen Nachbarn 
und bewirk ten , d a ß die Gefahr der 
deutschen M i l i t a r i s t e n undvRevanchisten 
an die K ü s t e n Finnlands und der - So­
wje tun ion h e r a n r ü c k e . ' 

Chruschtschow v^ies darauf h i n , d a ß 
die norwegische Regierung den Bundes­
vereidigungsminister S t r a u ß nach Oslo 
eingeladen habe, ü t n ' Fragen der m i l i ­
t ä r i s c h e n Zusammenarbeit ' zu e r ö r t e r n , 
und d a ß die dän i sche Regierung m i t 
der Bundesregierung Verhandlungen 
ü b e r ein gemeinsames. d e u t s c h - d ä n i s c h e s 
M i l i t ä r k o m m a n d o begonnen habe. „ M a n 
möch te es nicht glauben, doch dies sieht 
einer A r t mi l i t ä r i s che r Demonst ra t ion 
sehr ähn l i ch" , bemerkte Chruschtschow 
dazu. 

Die Sowjetunion m ö c h t e die feste 
G e w i ß h e i t haben, e r k l ä r t e Chruscht­
schow, d a ß i n Finnlands A u ß e n p o l i l i k 
die Paasikivi-Kekkonen-Linie beibehal­
ten werde, zu der die Sowjetunion v o l ­
les Ver t rauen habe. „Die N e u t r a l i t ä t 
Finnlands ist eine der wichtigsten Ga­
rantien für die Erhal tung des Friedens 
und der Ruhe in Nordeuropa und i m 
Ostseeraum", sagte Chruschtschow. 
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MENSCHEN UNSERER ZE IT 

Albert Luthuli kennt keinen Haß 
Vorkämpfer der Freiheit in Südafrika 

Im Jahre 1960 wu rde der Frie­
denspreis nicht verteilt, e in Jahr da ­
nach fiel die Wahl auf e inen Mann, 
der in Europa und Amer ika in A u ­
stralien und As ien nur wen igen be­
kannt wa r : A lbert Luthuli d e m Prä­
sidenten des verbotenen Afr ikani ­
schen Nat ionalkongresses, e iner Par­
tei, die in der Südafrikanischen U n i ­
on i l legal für die Gle ichberecht igung 
der Rassen kämpft, ohne d e s w e g e n 
die extremistischen Methoden ande­
rer afr ikanischer Nationalisten nachzu 
ahmen* 

Südafrikas Rassenpol i t ik w i r d m e h r 
v o n de r A n g s t als v o n rea l is t ischen 
U e b e r l e g u n g e n d i k t i e r t . In j e n e m Lan­
d e kämpfen r u n d d r e i M i l l i o n e n W e i ­
ße u m d i e Vo rhe r r s cha f t gegenüber 
12 M i l l i o n e n Fa rb igen , d i e sich i m ­
m e r w e n i g e r d a m i t a b f i n d e n w o l l e n , 
daß sie ke ine r l e i po l i t i s che Rechte ha ­
b e n . 

D ie w e i ß e M i n d e r h e i t ist in e iner 
z w e i f e l l o s s c h w i e r i g e n Lage, d e n n 
be i ih r h a n d e l t es sich n i ch t u m 
Beamte o d e r K a u f l e u t e , Lehrer, Aerz-
te u n d Techn iker e ine r Ko lon i a lmach t 
d i e i m s ch l immsten Fall w i e d e r in ih-
te He ima t zurückkehren könnten — 
für sie a l l e ist Südafrika d i e H e i m a t . 

Die Schwarzen u n d d i e Fa rb igen 
d a g e g e n v e r l a n g e n i m m e r m e h r M i t ­
spracherecht , o h n e d a b e i b isher v i e l 

A l b e r t Lu thu l i gehört zu d e n g e ­
müßigten Vorkämpfern d e r G l e i chbe ­
r e c h t i g u n g für d i e südafrikanischen 
Fa rb igen . A l s er sehen mußte, daß 
d i e Reg ie rung ke in Verständnis für 
seine Fo rde rungen ha t t e , n a h m er 
d e n K a m p f m i t a n d e r e n M i t t e l n au f , 
o h n e d e s w e g e n r ad i ka l zu w e r d e n . 
Sich an M a h a t m a G a n d h ! e in V o r ­
b i l d n e h m e n d , r i e f er z u m g e w a l t l o ­
sen W i n d e r s t a n d au f . G le i ch G a n d h i 
w u r d e er v e r b a n n t . 

Der verbrannte Paß 

A l b e r t Lu thu l i w u r d e v o r 6 5 J ah ­
ren g e b o r e n . Das A B C l e rn te er in 
e iner amer ikan i s chen Miss ionsschu le 
Seine Lehrer e r k a n n t e n sehr b a l d , daß 
er w e i t überdurchschnittlich b e g a b t 
w a r . Ung le i ch so manchen h e u t i g e n 
a f r i kan i s chen Po l i t i k e rn , d i e eben fa l l s 
ih re B i l d u n g M i ss iona ren v e r d a n k e n , 
s ich abe r nu r aus i hnen prak t i sch er ­
s che inenden Gründen z u m Chr i s t en ­
t u m b e k a n n t e n , g i l t Lu thu l i seit je ­
her als überzeugter G'äubiger u n d 
v o r b i l d l i c h e r Chr is t 

Nach se iner A u s b i l d u n g i m Leh­
re r semina r betätigte sich u t h u l i z u ­
nächst als Pädogoge, d a n n aber w u r ­
d e er Herrscher e ines Z u l u v c l k e s , o h ­
ne daß er sich d a r u m b e w o r b e n hät­
t e . D a m i t b e g a n n seine po l i t i sche 
Kar r i e re , u n d selbst das w a r Ursprung 
l ieh n icht se ine A b s i c h t g e w e s e n . Er 
v e r such te m i t E r fo lg , se ine Unte r ta ­
nen i m S inne de r chr i s t l i chen Le­
bensanschauung zu führen. 

So, w i e er d i e chr i s t l i che Lehre 
v e r s t a n d , s ind a l l e Menschen g l e i c h , 
g i b t es ke ine Rassenunterschiede. 
Das f r e i l i c h b rach te ihn in Gegensatz 
z u d e r religiösen A u f f a s s u n g der 
me is ten Bu ren , d i e ih re Ueber legen-
he i t gegenüber d e n Farb igen auch 
aus d e r B ibel a b l e i t e n . 

I m A f r i k a n i s c h e n Nationalkongreß, 
de r z e i t w e i s e m e h r als 5 0 0 . 0 0 0 f a r ­
b i g e M i t g l i e d e r ha t te , t ra t Luthu l i für 
d i e E r r i n g u n g de r G l e i c h b e r e c h t i g u n g 
e i n , d o c h l eg te er sich au f das Pr in ­
z i p de r G e w a l t l o s i g k e i t f e s t . 1952 
w u r d e er z u m Präsidenten des K o n ­
gresses gewähl t . / 

Die Reg ie rung h i e l t Luthu l i t r o t z 
se iner M e t h o d e n für gefährlich u n d 
schickte ihn z w e i m a l in V e r b a n n u n g 
A u c h d iese E r f ah rung konn te d e n ehe 
m a l i g e n Lehrer v o n se inen Ueberzeu-
gungen- n icht a b b r i n g e n . Er d r o h t e , 
er w e r d e v o n se inem A m t — das d i e 
Reg i e rung i h m n icht n e h m e n k o n n t e , 
w e i l d i e O rgan i s a t i on o h n e h i n als 
i l l ega l g a l t — zurücktreten, f a l l s se i ­
ne Anhänger sich d e n R a d i k a l s t e n 
z u w e n d e n würden . 

Erst nac h d e n b l u t i g e n Aussch re i ­
t u n g e n in Sha rpev i l l e i m Jahre 1 9 6 0 
g r i f f Lu thu l i zu e iner au f sehene r r egen 
den Maßnahme : J eder Farb ige in de r 
Südafrikanischen U n i o n muß stets e in 
Paßbuch m i t sich führen, in d e m 
außer se inen Personal ien auch se in 

A r b e i t s p l a t z e i n g e t r a g e n ist . Luthu l i 
v e r b r a n n t e dama l s d e m o n s t r a t i v sei­
nen Paß, de r d i e N u m m e r 1 8 2 2 0 8 2 
hat te . Tausende t a ten es i h m nach. 

Kein Fanatiker 

Kurze Ze i t später w u r d e er w e g e n 
" A u f h e t z u n g e n zu Protesten g e g e n 
d i e bes tehende G e s e t z g e b u n g " an ­
g e k l a g t u n d v e r u r t e i l t . W i e d e r führte 
sein W e g in d i e V e r b a n n u n g . Dort 
e rh i e l t er d i e für ihn völ l ig überra­
schende Nachr i cht , daß i h m de r No­
bel-Fr iedenspreis z u e r k a n n t w o r d e n 
se i . 

A l b e r t Luthu l i un te rsche ide t sich 
ganz wesen t l i ch v o n d e n me is ten 
ande ren Farb igen a f r i kan i s chen Na t i o ­
na l i s t en . Die europäischen D i p l o m a ­
ten u n d Jou rna l i s t en , d i e ihn k e n n e n ­
g e l e r n t h a b e n , g l a u b e n n ich t , daß er 
jemals e in Fanat iker w e r d e n w i r d . Sie 
b e w u n d e r n se inen G l e i c h m u t u n d sei ­
ne Fähigkeit, Mißhandlungen zu er­
t r a g e n , o h n e Haßgefühle zu e n t w i k 
k e i n . 

Selbst un t e r d e n Bu ren , d i e 
Rassentrennung au f ih r Panier 
schr i eben h a b e n , g i b t es v i e l e , 
ihn ach ten . M a n c h m a l hört m a n so­
gar d i e Ans i ch t , Lu thu l i sei d e r e i n ­
z ige M a n n , de r eine» Brücke zw i s chen 
d e n W e i ß e n u n d d e n Fa rb igen de r 
Un ion sch lagen könne. Gebe man 
i h m , so hört m a n da w e i t e r , n icht 
d i e G e l e g e n h e i t , se ine M i ss ion zu er ­
fü l len, d a n n d r o h e d e m Lande Ver-
w o e r d s e ine Ka tas t rophe , w i e sie de r 
s chwarze E r d t e i l , b isher noch n icht 
e r l e b t ha t . 

Fünf n o r w e g i s c h e .Par lamentsabge­
o r d n e t e , d i e de r T r ad i t i on en t sp re ­
c h e n d d e m Nobel-Preis-Komitee ange ­
hören, haben A l b e r t Lu thu l i i n t e rna ­
t i ona l b e k a n n t g e m a c h t . Sie haben 
d i e A u f m e r k s a m k e i t au f e i nen M a n n 
g e l e n k t , v o n d e m d i e W e l t noch 
v i e l hören w i r d . 

So spaßig geht es oft zu 
In d e n städtischen O m n i b u s s e n 

v o n S i ngapu r g i b t es ke i nen Stre i t , 
o b e in K ind das h a l b e o d e r das g a n ­
ze Fahrge ld bezah len muß, an je ­
d e m Einst ieg ist e in 106 Z e n t i m e t e r 
hohes Maßzeichen angeb rach t . Wer 
es unte rschre i te t zah l t d e n h a l b e n , 
w e r es überschreitet d e n ganzen 
Preis. 

DIE WELT UND WIR 

Die fünfte Kolonne fährt zur See 
Unterwassermanöver im Schutz der Fischernetze 

d i e 
ge-
d i e 

A u f de r k l e inen n o r w e g i s c h e n In ­
sel B ja rkoy g i b t es nu r e ine e i nz ige 
Straße u n d z w e i A u t o s , e i nen Lkw 
u n d e inen P k w . T r o t z d e m g e l a n g es 
be i den neu l i ch , f r o n t a l z u s a m m e n z u ­
stoßen. Es w a r d e r erste Ve rkehrs ­
un f a l l in de r Geschichte B ja rkoys . 

A l l e Versuche , d i e H u n d e p a n i k 
v o r de r T i e r k l i n i k Fair Lawn zu s teh ­
len s ind gesche i te r t . A l s m a n 1 9 3 0 
d i e B r o n z e - A b b i l d u n g au f s te l l t e bau te 
m a n vors i ch tsha lbe r e ine e lek t r i sche 
W a r n a n l a g e e i n , w e l c h e b e i m Berüh­
ren heiseres Geheu l v o n sich g i b t . 

V e r k e h r s p a t r o u i l l e n f o r d e r t e n au f 
d e m H i g h w a y 6 0 in N e u m e x i k o a l l e 
A u t o f a h r e r au f , d i e Fenster z u sch l ie ­
ßen u n d m i t Höchstgeschwindigkeit 
w e i t e r z u f a h r e n . Ein Lastzug m i t Bie­
nenvölkern w a r verunglückt u n d d i e 
Insekten s c h w i r r t e n über d i e A u t o ­
straße. 

In einer Zeitung von Paris er­
schien d i e A n z e i g e : " K a u f e l a u f e n d 
g e g e n höchste Preise, K lav ie re , W ä ­
s chemange ln , Rasenmäher, Staubsau­
ge r u n d ande re M u s i k i n s t r u m e n t e , 
auch reparaturbedürft ige." 

V o l l e r Stolz läßt sich d i e Hande ls 
Sch i f fahr t als d i e " ch r i s t l i che See­
f a h r t " beze i chnen . Bei k e i n e m Sra-
p e l l a u f e ines Frachters o d e r e ines 
Passagierschi f fes, be i ke ine r Eröff­
n u n g e iner neuen Linie dürfen — 
in Wes t w i e in Ost — W o r t e über 
d i e völkerverbindende, d i e f r i e d l i ­
che Rol le des Seeverkehrs m i t M e n ­
schen u n d Gütern f e h l e n . Das än­
de r t n ichts an de r Tatsache, daß je ­
de M a r i n e l e i t u n g d e r W e l t . Interesse 
an d e r E n t w i c k l u n g de r na t i ona l en 
Hande l s ch i f f ah r t z e i g t . In d e n A d m i ­
ralitäten w i r d jedes neue Hande ls ­
sch i f f s o f o r t au f se ine militärische 
Einsatzfähigkeit geprüft. 

N i e hätte Großbritannien e ine so 
große militärische Seemacht a u f b a u ­
en können, w e n n n icht aus de r b r i ­
t i schen Hande l smar ine in j e d e m 
A l a r m f a l l Zehn tausende seemännisch 
u n d naut isch geschu l te r Reservisten 
g e k o m m e n wä ren . N i e hätten d i e 
A l l i i e r t e n d e n z w e i t e n W e l t k r i e g ge ­
w i n n e n können — auch n icht be i 
d o p p e l t sov ie l M a r i n e e i n h e i t e n — , 
hätte i hnen n icht d e r größte Teil de r 
W e l t t o n n a g e an Hande l s ch i f f en für 
Nachschub u n d V e r s o r g u n g s z w e c k e 
zu r Ver fügung g e s t a n d e n . Es l i eg t 
dahe r nahe , daß Sch i f f sbaumeis te r 
in U n i f o r m ih re Ko l l egen in Z i v i l 
über Sicherheitsmaßnahmen, d i e 
schon b e i m Bau o d e r nachträglich 
berücksichtigt w e r d e n aufklären, daß 
d i e Seemansschulen d i e " ch r i s t l i che 
N a u t i k " auch so l e h r e n , w i e sie i m 
militärischen Einsatz g e b r a u c h t w i r d . 

Dennoch haben w i r es h ier m i t 
| e iner völ l ig n o r m a l e n E n t w i c k l u n g zu 

Nach dem Treffen Kennedy-Adenauer 
Ein Resultat des deutsch-amerikanischen Treffen ist unbestreitbar: 

Die seit Monaten zwischen den beiden Regierungen 
keimenden Verdächtigungen sind erstickt worden 

W A S H I N G T O N . Das v o n Kennedy u . 
A d e n a u e r e rz i e l t e U e b e r e i n k o m m e n 
über e inen s t rateg ischen V e r h a n d ­
l u n g s p l a n in de r Be r l ink r i se , de r d e n 
w e s t l i c h e n A l l i i e r t e n v o r g e l e g t w e r ­
d e n s o l l , b e d e u t e t nach A u f a s s u n g 
g u t un te r r i ch te te r Kreise de r a m e r i ­
kanischen Haupts tad t e ine Ve rs te i ­
f u n g de r wes t l i chen H a l t u n g . 

Die deutsch-amer ikan ischen Ge­
spräche w e r d e n , so laute t d i e M e i ­
n u n g amer ikan i scher u n d deutscher 
Sachverständiger — d i e übrigens k e i ­
ne E inze lhe i ten über d i e Gespräche 
unter v i e r A u g e n in E r f ah rung g e ­
bracht zu haben sche inen , d u r c h d r e i 
Grundsätze gekennze i chne t : 

1 . Eine A e n d e r u n g der "ursprüngl i ­
chen Rechte" de r A l l i i e r t e n in Ber l in 
d u r c h V e r h a n d l u n g e n k o m m t n icht in 
Frage, w e n n auch gew i sse Fo rmbe ­
r i c h t i g u n g e n i m Rahmen vernünftiger 
V e r h a n d l u n g e n d ieser Rechte ins A u ­
ge gefaßt w e r d e n könnten 

2. Vo r e iner Lösung der umfassen ­
d e n Frage de r europäischen Sicher­
he i t muß das Ber l in-Prob lem, der 
Herd der d e r z e i t i g e n Kr isen, ausge­
räumt w e r d e n . 

3. Kon tak te zw i s chen d e n be i den 
Te i len Deutsch lands können n icht 
über d i e Erörterungen technischer 
P rob l eme h inaus g e h e n . A u s e iner 
Synthese dieser d r e i H a u p t p u n k t e 
w e r d e n d i e gegense i t i g en Konzessio­
n e n , d i e Kennedy u n d A d e n a u e r sich 
zuges t anden h a b e n , e rs i ch t l i ch , w i r d 
s o w o h l in amer i kan i s chen als auch 
in deu tschen Kreisen ve rs i cher t A m e -
r ikanischerse i ts habe m a n m i t beson ­
de re r G e n u g t u u n g d i e grundsätzliche 
Bere i tschaft des Kanzlers z u de r Fort­
führung d e r d i p l o m a t i s c h e n Sondie ­
r u n g in M o s k a u zu r Kenntn is g e n o m ­
m e n 

Deutschersei ts w u r d e v o r a l l e m d e r 
Ve rz i ch t d e r V e r e i n i g t e n Staaten be ­
grüßt, e i n J u n k t i m aus de r Lösung 

d e r Berl in-Frage u n d d e r Lösung de r 
europäischen S icherhe i t zu machen . 

Im übrigen g i b t m a n sich ebenso 
w e n i g in amer ikan i schen w i e in d e u t ­
schen Kreisen I l l us ionen über d i e 
Auss i ch ten h i n , aus d i e sem " Z w e i e r ­
a b k o m m e n " aus W a s h i n g t o n o h n e 
we i t e r e s in Paris u n d London e in 
" V i e r e r a b k o m m e n " zu m a c h e n . Indes 
sei aber d i e H o f f n u n g be rech t i g t 
daß d i e Hauptzüge des deutsch-ame­
r ikan ischen U e b e r e l n k o m m e n s g u t g e ­

heißen u n d Z u s t i m m u n g e rha l t en 
w e r d e n . O f f ens i ch t l i ch hat A d e n a u e r 
d i e V e r m i t t l e r r o l l e b e i m französischen 
Staatschef übernommen. Er r i ch te te 
sog le ich e ine persönliche Botschaft 
an de Gau l l e , d i e er v o n Staatssekre­
tär Carsten überbringen ließ, u m d e n 
französischen Partner zu un te r r i ch t en 
u n d ihn z w e i f e l l o s au f das Zus t ande ­
k o m m e n eines Kernes für d i e g e m e i n ­
same wes t l i che H a l t u n g a u f m e r k s a m 
zu m a c h e n . 

Die psychologische Kriegführung 
Probleme im Schatten der Berlin-Krise 

PARIS. I nne rha lb u n d außerhalb der 
N A T O ist d i e Diskuss ion über d i e 
Rol le de r psycho log i schen A k t i o n u. 
des Par t i sanenkr ieges in de r künf­
t i g e n St rategie noch l ange n icht ab­
gesch lossen. Die jüngsten Ereignisse 
in de r i n t e rna t i ona l en Spannung u m 
Ber l in führten l ed i g l i ch zu e iner ge ­
w i ssen Vernachlässigung d ieser Fra­
g e , w e i l es d i e erste A u f g a b e de r 
A l l i a n z ist, e iner d r o h e n d e n Ge fah r 
m i t e r p r o b t e n M e t h o d e n e n t g e g e n ­
zu t r e t en 

Bei de r psycho log i schen A k t i o n 
t ra t d i e N A T O e twas in d e n Hinter-
g r u n g , w e i l sie in A l g e r i e n zu sehr 
unerwünschten Ergebnissen führte 
u n d neue rd ings französische Mil itär­
t heo re t i k e r an d e n revolutionären 
Kr ieg n icht m e h r g l a u b e n . Sie n e i ­
g e n d a z u , in d e n Be isp ie len I n ­
doch inas u n d A l g e r i e n s Sonderfä l ­
le o d e r sogar n u r Abschlußerschei­
n u n g e n d e r Ko lon i a l epoche zu se­
h e n . Die französische A u f m e r k s a m ­
ke i t g i l t jetzt v i e l m e h r d e r a t o m a ­
ren St rateg i , i d vo r a l l e m de r M o ­
d e r n i s i e r u n g <-sr in A l g e r i e n technisch 
ve r a l t e t en französischen E inhe i ten . 

Ande re r se i t s l e ide t d e r G e d a n k e 

de r psycho log i schen A k t i o n unte r 
d e m unveränderten M a n g e l e iner k l a ­
ren D e f i n i t i o n . Eine T r ennungs l i n i e 
zw i s chen d e n Theor i en des r e v o l u ­
tionären Kr ieges u n d der n o t w e n d i ­
g e n Stärkung des B e h a u p t u n g s w i l l e n s 
de r e i gen t l i chen öffentlicehn M e i ­
n u n g w u r d e noch n icht g e z o g e n . 

Die Anhänger de r Part isanenstrate­
g i e v e r t r e t en schließlich d i e Ans i ch t , 
daß de r Kr ieg de r Z u k u n f t un te r Ver ­
m e i d u n g großer v e r n i c h t e n d e r A t o m ­
w a f f e n v o n k l e i n e n , unabhängigen, 
takt i sch a tomar ausgerüsteten s o w i e 
äußerst b e w e g l i c h e n E inhei ten geführt 
w e r d e . Es hande l t sich h i e rbe i u m 
e ine V e r b i n d u n g de r Par t i sanentakt ik 
m i t m o d e r n e n techn ischen M e t h o d e n , 
f a l l s e r f o r d e r l i c h un te r Ve rz i ch t au f 
Fahrzeuge, aber n i ch t n o t w e n d i g e r ­
w e i s e au f le icht t r anspo r t i e rba r e 
A t o m w a f f e n . Diese s t rateg ische Kon ­
z e p t i o n wä re natürlich m i t e iner vö l ­
l i g en U m s t e l l u n g de r v o r h a n d e n e n 
militärischen E inhei ten u n d O r g a n i s a ­
t i o n s f o r m e n v e r b u n d e n . Vor läuf ig 
s ind das a l les noch theore t i sche Er­
wägungen , d i e w a h r s c h e i n l i c h j edoch 
b a l d in d e n M i t t e l p u n k t d e r s t r a t e g i ­
schen D iskuss ionen t r e t en w e r d e n . 

t u n , d e n n m i t d e m Gedanken vci 
to ta l en Kr ieg w u r d e auch die Idj. 
d e r militärischen Anpassung aiie 
Bereiche v o n W i r t s cha f t , Technik 
V e r k e h r g e b o r e n . 

Zur Ze i t macht m a n wieder einiges 
A u f h e b e n u m d i e sowjetischen f 
s c h e r f l o t t i l l e n , d i e i m offenen Atlai 
t i k e ingesetz t w e r d e n . Die Trawlergi 
s chwade r un te r de r roten Flagge I« 
b e n auch sehr w o h l eine militari 
sehet B e d e u t u n g . In ih rem Schutz« 
m i t ihrer V e r s o r g u n g lassen sich aus­
geze i chne te Unterwassermanöver ai> 
h a l t e n . Das Auss t r euen von Körpern 
aus Me te i l — d i e d i e westliche Un. 
t e r w a s s e r b e o b a c h t u n g narren 
— c u r c h sowje t i sche Handelsschule 
i m A t l a n t i k muß als so gut wie er­
w i e sen g e l t e n . 

Andere r se i t s s ind fünf Dutzend 
F i schdampfe r aber auch in der 
s e l b i t Aufklärungsarbeiten zu let 
s fen , gegne r i s che Dampferrouren 
nau f e s tzus te l l en , Flugzeugbewegiw 
g e n zu m e l d e n o d e r ganz per Zu­
f a l l e inen Z i p f e l e ines NATOFIottei 
manövers zu erhaschen. Ihre Roll 
kann noch aggress iver sein. In fast 
a ' len Konstruktionsbüros der Marinen 
s c h l u m m e r n Pläne e iner Unterwasser-
w a f f e , d i e i m Fr ieden ohne alle 
S c h w i e r i g k e i t e n ausgelegt werden 
k a n n , u m d a n n i m Ernstfall ?on ei­
n e m F lugzeug aus du r ch Funkbetäti-
g u n g scharf g e m a c h t zu werden. Was 
M i n e n o h n e jede Behinderung wer­
f e n k a n n , u m d a n n i m Ernstfall nur 
e in e inz iges F lugzeug entsenden zu 
müssen, u m sie scharf zu machen, 
b rauch t n i ch t w e i t e r erläutert zu wer­
d e n 

Es bes teht d i e Tendenz, übei je­
des neue Frachtschi f f der Ostblock­
s taaten, das e inen westlichen Halen 
anläuft, als Ze ichen der Entspan­
n u n g zu j u b e l n . Berichte über das 
V e r h a l t e r d e r ro t en Besatzungen sehe' 
nen so lchen Froh lockungen recht zu 
g e b e n . Seit 1945 ist kein Fall mehr 
b e k a n n t g e w o r d e n ( w i e er vor allem 
während de r Zwanziger jahre ganj 
u n d gäbe war )- das rote Matrosen 
ve rsuch t hätten, Hafenarbeiter, weit­
l iche Ko l l egen o d e r das Werftperso­
nal zu Revo l ten u n d Streiks aufzuhe! 
z e n . sE g e l a n g auch kaum ein'Nach­
w e i s , daß m i t Schi f fen der russi 
sehen Hande l s f l o t t e Propagandamate-
r ia l e i n g e s c h m u g g e l t worden Ist, Das 
ist aber b e i l e i b e ke in Anzeichen, 
d i e ro t e Hande l sma r i ne nun auf garu 
f r i e d l i c h umgescha l t e t hätte. 

Dennoch l i eg t d i e Vermutung naht 
daß d i e abso lu te Zurückhaltung aul 
d e m weltrevolutionären Feld nur da­
zu d i e n t , ande re Aufgaben dies« 
"Frühl ingsboten" n ich t zu gefährden. 
Da ist e i nma l d i e Teleforografie Pj 
litärischer A n l a g e n , Hafenbauten und 
ande re r w i c h t i g e r Zie le. Während 
m a n zu Lande de ra r t i ge Dinge 
g u t g e g e n u n b e f u g t e Beobachter ab­
s ch i rmen k a n n , kann man es 
t isch n icht v e r h i n d e r n (selbst, wenn 
de r Lotse an Bord ist), daß aus gu­
ter T a r n u n g heraus der eine andere 
ausgeb i l de t e Fachmann ganze Filme 
jener Z ie le a b d r e h t , d i e man kennen­
l e rnen möchte. Durch Zufall erfahrt 
m a n i m m e r w i e d e r , w i e ausgezeicn-
net d i e Sowjets über Küstenbefesti-
g u n g n u n d Hafenan lagen informiert 
s i nd 

Das g i l t auch für das Absetze« 
v o n A g e n t e n , d i e v o m Schiff 
wesen t l i ch unauffäll ig eingeschleuj 
w e r d e n können als mit dem F*-

sch i rm o d e r m i t falschen Grenzp* 
p i e r en au f d e m Landweg. Wer SJ' 
r an t i e r t darüber h inaus, daß die f°" 
t en Frachter n i ch t v o r und In 
M i n e n m i t Spätzündung auswerte» 
können, w e r ga ran t i e r t , daß sie m 
längst d i e g e n a u e n Pläne für eil* 
S e lbs t ve r senkung i m Kriegsfall 
b e n — an e ine r Stelle, die ein» 
ganzen NATO-Hafen blockleren kc* 
te ? . 

So be t rach te t v e r l i e r t die "ehr 
che See fahr t " e i n i g e ihrer W 
chen A t t r i b u t e , so w i r d auch 
ständlich, daß d i e Admiralstäbe 
N A T O d e r Expans ion der roten 
d e l s f l o t t e u n d Fischereigeschwao 
m i t g e m i s c h t e n Gefühlen gegenw* 
s tehen . 

ve.'1 
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S A T 
4 Jahre 

Mit d e m TRAh 
reits manche Pio 
TRANSIT l l-A ist 
nationale" Sa te l l i t 
dem kanad ische 
Experimente In; 
n e r Ausrüstung 
Er wurde als Zv> 
t e f ; mi t d e m Na\ 
rat war e i n M e ß 
nischen Marinef« 
bunden, d e r erst 
die U m l a u f b a h n 
TRANSIT IV-A ist 
körper, de r e i n e 
hält; sie w i r d et 
Strom l i e f e r n , i 
wurden ers tmals 
einer Rakete g< 
TRANSIT IV-A a 
pack"-Satelliten ' 
nicht v o n e i n a n d 
sie ausgezeichni 
kosmische St rah 
von der Sonne 
im W e l t r a u m . 
(Die Sowje tun io r 
tionssatelliten ge 

Militärische Beol 
,USA) 

Zwei Versuchs 
:AS, d ie d e r Enf 
;ystems g e g e n 
sollen, s ind inzv> 
bahn geb rach t v 
Infrarot-Geräte, • 

Abw 
Inrerkontii 
Seit e i n i ge r \ 

Armee d i e Rad. 
Antiraketen-Rake 
ZEUS. Ein w i c h l 
ses Wa f fensys te 
gegen I n t e r k o n t 
Zielsuch-Radarstc 
Island im Südatl 
spielsweise ATL 
in 7200 k m En' 
naveral a b g e f e u 

Die NIKE : ZEU 
Feststoffrakete i 
von mehr als ' 
zur A b w e h r vc 
keten b e s t i m m t 

Di< 
hat einen 

"Lieh 
Dr. He rbe r t F 

Manischen M a r 
in Wash ing ton 
die Erde in ein« 
960 km v o n € 
Mantel ays schw 
umgeben Ist. D 
d i e für das me 
sichtbar u n d n u 
zial instrumenten 
rührt von Wasse 
Sonnenstrahlung 
9enannten Lzmar 
iem U l t rav io le t t , 
'es) s t reuen . Es 
n ° ch nicht eind< 
den, o b d i e \i 
der, E rda tmosp l 
Weltraum stamr 

Ferrari n 
Wiec 

der staatl 
Nachdem er 

'73 D r o h u n g , e 
J^enden Saison 
Srand-Prix-Sport 
d 'e Unterstützu 
* e r Ste l len e 
^ornmendatore 
^ ' l i gung seines 

U r d a s Jahr 19( 
1 0 berei tet m a n 
f f e n Start be i 
^ebring v o r , u m 
*» d a ß er w a h r 
Weltmeister Phi 
p f e i f e n kar 
Pachtung des i 

t a
k

r > Ricardo R. 
S c h e i d u n g ers t 
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ährt zur See 
: der Fischernetze 
i mit d e m Gedanken vor 
rieg w u r d e auch d ie lde< 
tärischen A n p a s s u n g aller 
von W i r t s cha f t , Technik u 

g e b o r e n . 
it macht m a n w i e d e r einige 
i u m d i e sowjet ischen Fi 
i l l en , die i m o f f e n e n Atlaiv 
setzt w e r d e n . D ie Trawlerge-

unter de r r o t en Flagge ha-
~i sehr w o h l e ine militari 
e u t u n g . In i h r e m Schutz u 
V e r s o r g u n g lassen sich aus. 

;te Unterwassermanöver an-
>as Auss t r euen v o n Körpern 
'II — d i e d i e west l i che Un-
•Beobachtung n a r r en sollen 
l sowje t i sche Handeisschiffe 
tik muß als so g u t w ie er­
ge l t en . 
rrseits s ind fünf Dutzend 
ipfer aber auch in der Lage, 
ufklärungsarbeiten zu iei 

gnerische Dampfe r rou ren ge­
zustellen, Flugzeugbewegun-
melden o d e r ganz per Zu-

n Z ip f e l e ines NATO-Flotten 
s zu e rhaschen . Ihre Rolle 
ch aggress i ve r s e in . In fast 
nstruktionsbüros de r Marinen 
ern Pläne e ine r Unterwasser-
Jie i m Fr ieden ohne alle 
gl<eiten ausge l eg t werden 
n d a n n i m Ernstfa l l «on ei 
g z e u g aus d u r c h Funkbetäfi 
w f gemach t zu w e r d e n . Was 
)hne jede Beh inde rung wer-
ii, u m d a n n i m Ernstfall nur 
:iges F lugzeug entsenden zu 

u m sie scharf zu machen, 
n icht w e i t e r erläutert zu wer-

isteht d i e Tendenz , über je-
le Frachtschi f f d e r Ostblock-
das e inen wes t l i chen Hafen 
als Ze ichen de r Enfspan-

j j u b e l n . Ber ichte über das 
=r d e r ro ten Besatzungen schei 
chen F roh lockungen recht zu 
Seit 1945 ist ke i n Fall mehr 
g e w o r d e n ( w i e er vo r allem 

d der Z w a n z i g e r j a h r e gang 
be war )- das ro t e Matrosen 
t hätten, Ha fena rbe i t e r , west-
Dllegen o d e r das Werftperso-
?evol ten u n d Stre iks aufzuhet-
g e l a n g auch k a u m e in Nach 

daß m i t Sch i f f en de r russi-
l a n d e l s f l o t t e Propagandamate-, 
geschmugge l t w o r d e n ist. Das 

be i l e i be ke in Anze i chen , daß 
j H a n d e l s m a r i n e n u n auf ganz 
1 umgeschaltet hätte. 
ioch l i eg t d i e V e r m u t u n g nahe, 
2 abso lu te Zurückhaltung auf 
eltrevolutionären Feld nur da-
nt, ande re A u f g a b e n dieser 
i g s b o t e n " n i ch t z u gefährden 
e i nma l d i e Te l e fo tog ra f i e ml-
ler A n l a g e n , Ha fenbau ten und 
- w i c h t i g e r Z ie le- Während 
J Lande d e r a r t i g e D inge recht 
gen u n b e f u g t e Beobachter ab-
än k a n n , k ann m a n es prak-
icht v e r h i n d e r n (selbst, wenn 
fse an Bord ist ) , daß aus gu-
n u n g heraus d e r e ine andere 
i l de te Fachmann ganze Filme 
:iele a b d r e h t , d i e m a n kennen­
möchte. Durch Z u f a l l erfährt 

n m e r w i e d e r , w i e ausgezeich' 
B Sowjets über Küstenbefesfr 

und H a f e n a n l a g e n informier' 

gilt auch für das Absetzen 
Agenten, d i e v o m Schiff a u s 

flieh unauffäll ig eingeschleust 
n können als m i t d e m Fall­

ode r m i t f a l s chen Grenzpa-
au f d e m L a n d w e g . Wer 9* 

t darüber h inaus , daß die ro-
achter n i ch t v o r u n d in Häfen 

mit Spätzündung auswerfen 
n, w e r g a r a n t i e r t , daß sie nicm 

d i e g e n a u e n Pläne für eine 
Versenkung i m Kr iegsfa l l 
- an e iner S te l le , d i e ein» 
n NATO-Hafen b lock i e r en konn-

bet rachte t v e r l i e r t d i e '.ehrisH 
Seefahrt" e i n i g e i h re r f n * " 
A t t r i b u t e , so w i r d auch ve^ 
ich , daß d i e A d m i r a Istäbe der 

d e r Expans ion d e r roten Ha 
otte u n d Fischereigeschwao 
emischten Gefüh len gegenul» 

=:= S P O R T , S P I E L U N D T E C H N I K =:= 
S A T E L L I T E N und R A U M S O N D E N 
4Jahre Experimente im Weltraum - USA starteten über 50 Satelliten 

P dem TRANSIT-Projekt s ind be-
jüs manche P ion ier taten verknüpft . 
TRANSIT ll-A ist als de r erste " i n t e r ­
zonale" Satell it anzusprechen , nach-
jjiii kanadische Wissenschaf t ie r für 
[iperimente I ns t rumente zu sei-
:tf Ausrüstung be iges teuer t h a b e n , 
j wurde als Z w i l l i n g s s a t e l l i t gestar ­
rt; mit dem Navigat ions-Versuchsge-
jiwar ein Meßsatell it des amer ika-
isthen Mar ine fo rschungsamtes ve r ­
bilden, der erst b e i m E insteuern in 
sie Umlaufbahn abgestoßen w u r d e . 
'iüANSIT IV-A ist d e r erste Raumf lug-
lörper, der e ine I so topenba t te r i e ent-
jlt; sie w i r d e t w a fünf Jahre lang 
Strom l iefern. Bei d i e sem Versuch 
urden erstmals d r e i Sate l l i ten m i t 
;!ner Rakete ges ta r te t ; d i e b e i d e n 
[RANSIT IV-A au fgese tz ten "Hucke-
ack"-Satelliten t r e n n t e n sich j edoch 
-•cht voneinander. Dennoch l i e f e rn 
äe ausgezeichnete Meßdaten über 
«»mische St rah len, Röntgenstrahlen 
ion der Sonne u n d Rad ios t rah lung 
ti Weltraum. 
Die Sowjetunion hat ke ine Naviga-
«atel l i ten gestar tet . ) 

Militärische Beobachtungssatell iten 
USA) 
Zwei Versuchsgeräte v o m T y p MI-

AS, die der E n t w i c k l u n g eines Warn-
;ystems gegen Fe indrake ten d i e n e n 
•ollen, sind inzwischen in Erdumläuf­
e n gebracht w o r d e n . Sie en tha l t en 
Infrarot-Geräte, d i e au f d i e heißen 

Abwehr von 
Interkontinentalraketen 
Seit einiger Ze i t e r p r o b t d i e US-

Armee die Radarausrüstung für d i e 
Antiraketen-Rakete1 v o m T y p NIKE-
ZEUS. Ein w i ch t i ge r Bestandte i l d i e ­
ses Waffensystems zur V e r t e i d i g u n g 
jegen In terkont inenta l raketen ist d i e 
Z.elsuch-Radarstation auf • Aseens ion 
tsland im Südatlantik. Sie ma'cHt b e i ­
spielsweise ATLAS-Raketen aus, d i e 
Ji 7200 km En t fe rnung in Cape Ca 
«averal abgefeuert w e r d e n . 

Die NIKE :ZEUS ist , e in d r e i s t u f i g e 
Feststoffrakete m i t e iner Re ichwe i te 
von mehr als 3 0 0 k m , d i e spezie l l 
w Abwehr v o n I n t e rkon t i nen t a l r a ­
keten bestimmt ist. 

Die Erde 
hat einen unsichtbaren 

"Lichtmantel" 
Dr. Herbert F r iedman v o m a m e r i ­

kanischen Ma r i ne fo r s chungszen t rum 
n Washington hat fes tges te l l t , daß 
•fe Erde in einer Höhe v o n 2 9 0 bis 
WO km von e i n e m kugelförmigen 
Mantel aus schwach l euch t endem Gas 
umgeben ist. Die Leuchtersche inung, 
'* für das m e n s c h l i c h e A u g e un-
sichtbar und nur m i t H i l f e v o n Spe­
zialinstrumenten nachwe isbar ist, 
* t von Wassers tof fa tomen her , d i e 
Sonnenstrahlung i m Bereich des so-
9«nannten Lzman-Alpha-Spektrums {e\-
"«n Ultraviolettanteil des Sonnen l i ch ­
te) streuen. Es konn te b isher j edoch 
"«h nicht e indeu t ig fes tgese l l t wer-

ob die Wasse rs to f f a tome aus 
Erdatmosphäre ode r aus d e m 

Weltraum stammen. 

Ferrari macht weiter 
Wieder Hilfe 

der staatlichen Stellen 
Nachdem er m i t de r 1 7 2 . ode r 
3 Drohung, er würde in de r k o m ­

men Saison n icht mehr in d e n 
^-Pr ix-Spor t e i n g r e i f e n , e rneu t 
j " e Unterstützung und H i l f e staatl i-

6 r Stellen er re ichen k o n n t e , hat 
^imendatore Ferrari jetzt d i e Be­
h l i n g seines Werk renns ta l l e s auch 
u r das Jahr 1962 erklärt. In Marane l-
' rereitet man bereits al les für d e n 
* s , e n Start bei den 12 S tunden v o n 
j ^ n g vor, und Eenzo Ferrari b e t o n , 
'daß e r wahrsche in l i ch w i e d e r au f 

f e i s t e r Phill Hi l l als Fahrer z u ­
g r e i f e n kann . Ueber e ine Ver-
L U n 9 des jungen mex ikan i s chen 

R i « r d o Rodr iguez sol l d i e Ent­
artung erst i m Februar f a l l e n . 

Abgass t r ah l en v o n Raketen reag ie ren . 
Ein Ne tz v o n MIDAS-Satel l i ten würde 
Abwehrmaßnahmen g e g e n e inen 
f e i n d l i c h e n A n g r i f f in kürzester Ze i t 
ermöglichen. A u c h d i e SAMOS-Satel-
l i ten b e f i n d e n sich v o n Ins t rumen ten 
in e ine Kre isbahn e ingeschossen. Ein 
späteres SAMOS-Ueberwachungssy-
stem d i en t zu r Beobachtung militäri­
scher V o r b e r e i t u n g e n für e inen mög­
l ichen f e i n d l i c h e n A n g r i f f . 

Das R a u m f a h r t p r o g r a m m de r Ver­
e i n i g t en Staaten umfaßt e ine V ie lzah l 
v o n Pro jekten aus ganz ve rsch iede ­
nen G e b i e t e n . Sie re ichen v o n exper i-
menta lphys i ka l i s chen Un te r suchungen 
v o n " v o r g e s c h o b e n e n " Beobachtungs ­
pos ten i m in t e rp l ane ta ren Raum bis 
zu d e n technischen P r o b l e m e n , d i e 
Luft- und Raumfahr t a u f g e b e n , u n d 
schließlich bis zur M e d i z i n u n d Bio­
p h y s i k . Tausende v o n Spezia l is ten 
s ind a l l e in für d i e NASA , d i e z i v i l e 
US-Behörde für Luft- u n d Raumfahr t 

tätig, u n d nahezu e ine ha lbe M i l l i o n 
Menschen s ind in de r amer ikan i s chen 
Raumfah r t i ndus t r i e beschäftigt. W i r t ­
schaft u n d Indus t r i e e rh i e l t en u n g e ­
ahnte Impu l se d u r c h neue W e r k s t o f f e 
neue , Erzeugnisse u n d neue P roduk ­
t i o n s v e r f a h r e n , d i e ursprünglich i m 
Z u s a m m e n h a n g m i t . .Raumfahr taufga ­
ben e n t w i c k e l t w u r d e n . 

A m e r i k a n i s c h e O b s e r v a t o r i e n u n d 
Ins t i tu te , d i e sich m i t de r Beobach­
t u n g v o n Sate l l i ten u n d de r A u s w e r ­
t u n g ihrer Meßdaten befassen , ha l ten 
e n g e n Kontak t m i t ausländischen Wis ­
senschaf t le rn u n d g e b e n i hnen d i e 
Möglichkeit, an Forschungspro jek ten 
m i t z u a r b e i t e n . 1 Ueber i n te rna t iona l e 
Geme inscha f t sp ro j ek te de r W e l t r a u m ­
f o r s c h u n g s o w i e zu r k o m e r z i e l l e n 
N u t z u n g v o n Fe rnme ldesa te l l i t en w u r ­
d e n zw i s chen d e n USA u n d ande ren 
Ländern bere i ts f es te A b m a c h u n g e n 
g e t r o f f e n • 

E N D E 

Fußball-Resultate 
DIV IS ION I 

Das Erfolgsrezept der Weltmeister 
Was Sportler auch wissen sollten 

Die v i e l f a ch au fges te l l t e Formel 
Ta lent p lus Fleiß g l e i ch g u t e Lei­
s tung ist n i ch t m e h r t r agba r . Eine 
ebenso große Rolle sp ie l t im Sport 
unserer Tage d i e r i ch t i ge Ernährung 
v o r u n d bei d e m W e t t k a m p f . 

Da ist z u m Beispiel de r f a r b i g e 
A m e r i k a n e r Ray Rob inson , l ange Jah­
re Boxwe l tme i s t e r u n d e iner de r g r o ß 
ten Persönlichkeiten des Faustkampfs 
Er hat te vo r s chweren Begegnungen 
e inen e rs taun l i chen Ve rb r auch an 
Pra l inen u n d anderen Süßigkeiten. 
U n d sein w e l t b e k a n n t e r Sp i tzname 
ist " Sugar " (Zucker) Rob inson . 

Da s ind w e i t e r d i e be i den W e l t r e ­
ko rd l e r i m T ie fseetauchen, de r Schwei 
zer Jacques P icquard u n d de r A m e ­
r i kaner Don W a l s h , d i e sich als Pro­

l i a n t für ih re neuene inha lb S tun ­
d e n d a u e r n d e Reko rd fah r t in m e h r 
als 10 0 0 0 Me te r T iefe 2 5 Ta fe ln 
Schokolade e inpacken l ießen. 

Da wä re schließlich auch der ame­
r ikan ische Riese Bil l N i ede r anzufüh­
ren , de r vo r w e n i g e n Wochen im 
Kugelstoßen d e n T r a u m w e l t r e k o r d 
v o n 2 0 M e t e r n au f s te l l t e . Sein enor ­
mer Bedarf an hochp rozen t i g gezuk-
ker ten Obstsäften konn te noch i m 
v e r g a n g e n e n Jahr während seiner 
Deutschland-Tournee beobachte t , w e r ­
d e n . 

Drei Beispie le , s t e l l v e r t r e t end für 
e in zah l lose Schar g u t e r u n d bester 

Spor t le r , d i e i m m e r w i e d e r z i t i e r t 
w e r d e n , w e n n v o n Rekorden u n d an ­
de r en Höchstleistungen d i e Rede ist. 

In Eng land setzt m a n d e n Renn­
p f e r d e n v o r e i n e m Start p f u n d w e i s e 
Zucker v o r . 

Was e r w a r t e t de r Radrennfahre r , 
de r während des Sechstagerennens 
Tag u n d Nacht in kräfteräubenden 
Spurts u m d i e Piste jagt ode r au f 
d e n v i e l en Tausend K i l ome te rn d e r 
"Tour de France" g e w a l t i g e Höhen­
unte rsch iede zu bewältigen- hat , w e n n 
er in se inen V e r p f l e g u n g s b e u t e l nach 
Zucker g r e i f t . We l che W i r k u n g e r h o f f t 
de r Marathonläufer, d e m au f d e r au f ­
t r e i b e n d e n 40,K i lometer-Strecke zuk^ 
ke rha l t i ge Getränke gere i ch t w e r d e n ? 
Der Zucker o d e r das zucke rha l t i ge Ge 
tränk sol l se ine Kräfte in kürzester 
Ze i t be l eben u n d i h m Energie für 
w e i t e r e A n s t r e n g u n g e n v e r l e i h e n . 
T iefseetaucher Don Wa l sh erklärte 
nach seiner Rückfahrt: " W i r ha t ten 
he r ausge funden , , daß Schoko lade am 
besten gee igne t w a r , unsere Ener­
g i e a u f z u l a d e n . 

Die Wissenschaf t beschre ib t d e n 
K o m p l e x m i t nüchternen V o k a b e l n : 
"Zucker , de r d e m Körper zugeführt 
w i r d , s teht fas t so fo r t schon nach 
fünf M i n u t e n als Energ ieque l l e für 
d e n O r g a n i s m u s zur Ver fügung. G r o ­
ße körperliche Le is tungen lassen sich 
d a d u r c h verhältnismäßig le icht er ­
re i chen . 

Un ion — Standard 0 — 2 
O l y m p i c — A n d e r l e c h t 1—3 
Lierse — A n t w e r p e n 5—1 
St-Trond — C S . Bruges 0 — 0 
Beerschot —- Dar ing 2 — 2 
F. C. Brugeois — Diest 3 — 0 
F.C. Liégeois — Watersche i 0 — 2 
Alost- — La Ganto ise 0 — 1 

1 . A n d e r l e c h t 12 9 1 2 32 10 2 0 
2 . S tandard 12 8 2 2 2 9 12 18 
3. F.'C. Brugeois 12 7 3 2 1 8 12 16 
4 . Beerschot 12 5 1 6 16 11 16 
5. La Ganto ise 12 6 3 3 1 8 21 15 
6. F.C. Liégeois 12 6 4 2 1 7 12 14 
7. O l y m p i c 12 4 5 3 1 6 16 11 
8. A n t w e r p 12 4 5 3 22 2 4 11 
9. Diest 12 4 6 2 1 6 2 1 10 

10 . C.S. Brugeois 12 4 6 2 21 30 10 
1 1 . A l o s t 12 4 6 2 1 3 19 10 
12 . St .Trond 12 3 5 4 2 0 18 10 
13 . Watersche i 12 3 6 3 18 3 0 9 
14 . Da r ing C.B. 12 2 5 5 1 7 2 3 9 
15 . Un ion G i l lo i se 12 2 7 3 1 1 1 8 7 
16 . Lierse 12 2 8 2 23 3 0 6 

DIV IS ION II 

Ber ingen — St.Nicolas 4—0 
Tourna i — Char l e ro i S.C 1—1 
U. N a m u r — Berchem Sp. 0 — 2 
Patro Eisden — T u r n h o u t 1 — 0 
O . ' M e r x e m — Herentha ls 0 — 2 
F.C. M a l i n o i s — W h i t e Star 2 — 1 
T i l l eur — Cour t r a i Sp. 4 — 1 
C.S. Ve rv i e r s — A . Os t ende 0 — 0 

DIV IS ION III — SERIE A 

O v e r p e l t — R.C. Ma i i nes 2 — 1 
W a r e g e m — Cont i ch 1—2 
Boom — Waes land ia 0 — 0 
Weze l — F.C. Renaix 3 — 0 
Tubant ia — Lyra 0 — 1 
Eeç loo . .—Wi l l eb roeck 1—1 
So t tegem — U.S. Tourna i 2 — 1 
R.C. Gand — S.K. Roulers 5 — 2 

: x D IV IS ION III — SERIE B ^ ' 

i'PtfbMjOMVaih — TàrJemont •_<•„'. 
-GS. Tongres T — Montegnée • .1—1 
Cross ing — Racing C.B. 3 — 0 
Fléron — La Louvière 0 — 0 
C.S. Bra ine — Jambes 0 — 0 
Aerscho t — Uccle 3 — 1 
Sera ing — A u v e l a i s 6 — 1 
Möns — A r l o n 3 — 1 

DIV IS ION II PROV. D RESULTAT 

Fatymonvi le — Pepinster 
Battice — A i l . W e l k e n r a e d t 
Spa — O v i f a t 
A u b e l — Stave lot 
S o u r b r o d t — G e m m e n i c h 
Raeren — Wa imes 
Trois-Ponts — M a l m u n d a r i a 
E lsenborn — A n d r i m o n t 

4 — 2 
7 — 2 
0 — 0 ' 
7 — 1 
2 — 1 

Remis 
2 — 4 
3 — 2 

Die Energie-Erzeugung durch Kernspaltung 
Naturkräfte wu rden gezähmt 

Professor Otto Hahn, der Leiter des 
kernphysikalischen Instituts in Berlin-
Dahlem, und sein Mitarbeiter Dr. Fritz 
S lraßmann beschossen im Jahre 1938, 
im Zuge ihrer Untersuchungen über die 
Wirkung der Neutionenstrahlen auf die 
verschiedensten Atomarten, auch das 
schwerste bis dahin bekannte Element, 
das Uran, mit Neutronen. Dabei gelang 
die Entdeckung der Uranspaltung. Diese 
Entdeckung war sensationell. Sie zeigte 
eine Möglichkeit, wie der immer schnel­
ler ansteigende Energiebedarf der 
Menschheit auch in Zukunft gedeckt wer­
den könnte . Mit großer Sorge beobach­
teten die Sachverständigen in der gan­
zen Welt die immer umfangreichere 
Ausbeutung der Kohle- und Erdöllager. 
In absehbarer Zeit mußten diese end­
gültig erschöpft sein. Der drohende Zu­
sammenbruch der Weltenergieversoigung 
in den nächsten zwei- bis dreihundert 
Jahren würde kaum mehr aufzuhalten 
sein. 

Die Entdeckung der Uranspaltung 
durch Prof. Hahn bewies zunächst bloß 
die Möglichkeit, Energie aus Atomker­
nen zu gewinnen. Kein Mensch wußte 
aber damals, ob es je gelingen würde , 
diese im Laboratorium und am Rechen­
tisch gewonnenen Erkenntnisse auch im 
großen Maßstab in der Praxis anzuwen­
den, ob es der Menschheit beschieden 
sei, die in den Atomkernen eines Uran­
blockes schlummernden Gewalten zu. 
entfesseln. 

! 

Und wenn? Würden die Physiker die­
ser Gewalten auch Herr bleiben? Wür­
den sie sie zwingen können, eine vom 
Menschengeist vorgeschriebene Arbeit 
leisten zu können? Die Antwort auf al­
le diese Fragen kam schneller als er­
wartet. Abel Faft faßt sie in seinem in­
struktiven Beitrag „Strom' aus Atomen" 
im neuesten (35.) Jahresband „Durch die 
weite Welt" [Franckh'sche Verlagshand­
lung, Stuttgart) in folgende Ausführun­
gen zusammen: „Drei Jahre dauerte es 
nun, bis es Enrico Fermi in den Verei­
nigten Staaten gelang, die erste kon­
trollier- und steuerbare Kettenreaktion 
in einem Reaktor, also im technischen 
Maßstab durchzuführen , . • . Je nach 
Verbindungszweck unterscheidet man ei­
ne große Anzahl versdiiedener Reak­
torentypen: kleine Forschungsreaktoren 
für wissenschaftliche Versuche, techni­
sche Versuchsreaktoren, die zur Erpro­
bung neuer Verfahren dienen, und gro­
ße Leistungsreäktoren, deren Energie 
bereits im technischen Maßstab ausge­
nutzt wird. Außerdem gibt es eine Rei­
he von Speziaireaktoren, z. B. den Re­
aktor des Technologischen Instituts in 
Msasachusetts (USA), der fast aus-
chließlich medizinischen Forschungen 
dient (seine Neutronenstrahlung wurde 
bereits erfolgreich zur Therapie ver­
schiedener Gehirnerkrankungen einge­
setzt), und die sogenannten Brüter, in 
welchen Plutonium und andere Elemen­
te künstlich erzeugt werden. 

Ein neuer, vielversprechender Reak­

tortyp ist der sogenannte Kugelhaufen­
reaktor von Dr. Rudolf Schulten. E r ist 
ein sogenannter Hochtemperaturreaktor 
und arbeitet mit 20 Prozent angereicher­
tem Uran als Spaltstoff . . . Zur Zeit 
spielt zwar die Energieerzeugung durch 
Kernspaltung in der Weltenergiewirt-
sdiaft, wie Abel Faft versichert, eine 
recht untergeordnete Rolle. Auch ist der 
Atomstrom vorläufig zu teuer, um mit 
den herkömmlichen Energieträgern er­
folgreich in Konkurrenzkampf treten zu 
können. Aber, so gibt der Verfasser zu 
bedenken, vergessen wir eines nicht: 
Die Atomtechnik steckt, trotz aller bis­
her errungenen Erfolge, praktisdi nodi 
in den Kinderschuhen. Jedes Jahr bringt 
uns neue Erkenntnisse, neue Fortschrit­
te, und vielleicht ist der Tag gar nicht 
mehr so fern, bis die ersten Kerngroß-
krafiwerke für Industrie und Haushal­
tungen wesentlich verbilligten Strom lie­
fern werden. 

Der Atomantrieb für Schiffe ist, wie 
die Nautilus und andere U - Boote der 
amerikanischen Marine bewiesen, längst 
keine Utopie mehr; atomgetriebene Flug­
zeuge befinden sich im Reißbretts tadium 
und K I W I , ein Atomtriebwerk für Welt­
raumraketen, hat bereits auf dem Prüf­
stand seine Bewährungsprobe abgelegt." 
Die Entdeckung Otto Hahns gab der 
Menschheit die Schlüssel zu wahrhaft 
kosmisdien- Gewalten in die Hand. Daß 
diese Naturkräfte innerhalb überra­
schend kurzer Zeit gezähmt werden 
konnten, verdanken wir der unermüd­
lichen Arbeit Tausender Wissenschaft­
er und .Techniker. 

Battice 13 11 0 2 4 2 8 2 4 
Spa 13 10 1 2 4 1 1 0 2 2 
A u b e l 13 10 2 1 4 6 18 21 
F a y m o n v i l l e 13 9 3 1 3^ 1 8 2 1 
Stave lot 13 9 3 1 4 9 2 9 19 
M a l m u n d a r i a 13 8 2 3 4 5 18 19 
O v i f a t 13 6 2 5 2 5 14 17 

"Trois-Ponts 13 3 4 6 2 4 3 0 12 
Raeren 12 4 5 3 2 9 3 7 Í 1 
W a i m e s 12 3 7 2 13 2 3 8 
S o u r b r o d t 13 3 8 2 15 3 4 8 
A n d r i m o n t 13 3 9 1 1 7 3 3 7 
E lsenborn 13 2 8 3 2 3 38 7 
Pepinster 12 2 10 0 21 4 0 -4 
A l l . W e l k e n r a e d t 12 0 9 3 14 4 9 3 
G e m m e n i c h 13 1 11 1 16 55 3 

DIV IS ION III PROV INC IALE F 
St .V i th — Rocherath 4 — 3 
F.C. Ster — Lontzen 3 — 1 
W e y w e r t z — Ketten is 8 — 0 
Theux — Recht 8 — 0 
Bütgenbach — X h o f f r a i x 2 — 1 
Baelen — Jus lënvi l le 1—2 
Goé — F. C. Sart 5 — 3 

W e y w e r t z 13 11 0 2 5 5 11 2 4 
Jus l env i l l e 11 9 1 1 4 0 18 19 
G o é 12 9 3 0 4 0 2 4 18 
Bütgenbach 12 8 3 1 32 15 17 
Sart 13 7 5 .1 4 8 2 7 15 
Emmels 12 6 4 2 2 5 19 14 
Baelen 12 5 5 2 2 4 2 0 12 
St .V i th 12 5 5 2 31 2 7 12 
Ster 12 5 5 2 2 5 2 6 12 
X h o f f r a i x 12 5 6 1 2 6 2 2 11 
Theux 12 3 4 5 3 6 5 7 11 
Rocherath 12 4 8 0 2 6 4 2 8 
Lontzen 12 3 8 1 ' - 1 
Recht 12 1 11 0 8 6 5 7 
Ketten i s 13 0 13 0 5 7 3 0 

D E U T S C H L A N D 

N O R D 
Bremen — H a m b u r g e r S.V. 2 — 1 
V.R.L. Osnabrück — H i l d e s h e i m 1 — 0 
FC. St.Pauli — Be rgedo r f 8 5 . 2 — 1 
E in tn N o r d h o r n - K o n b i ' H a m b j j r g 4 — 2 

"•sWsE*S>tT'>st3a-.-.-
Bor. D o r t m u n d — Schalke 0 4 2-2 
Pr. Münster — FC Köln 1-0 
W . He rne — H a m b o r n 0 7 4-0 
M e i d e r r i c h e r SPV — SW Essen 1-1 
V. Köln — 1 Bor, Müncheng ladb. 4-2 
F. Düsseldorf — D u i s b u r g e r SV 3-1 
RW O b e r h a u s e n — SV S o d i n g e n 2-1 
TSV Marl-Hüls — A . A a c h e n 0-1 

S U D - W E S T 
Saarbrücken — F.C. Saarbrücken2-0 

S Ü D 
V . S tu t tga r t — S. Reut l ingen 5—1 
S. W a l d h o f — O f f e n b a c h 1—1 
Kar ls ruher S. — 1 8 6 0 München 2 — 3 
F. F r ank fu r t — Bauern H o f 1—1 
F. Nürnberg — E. F r ank fu r t 0 — 3 
B. München — V . M a n n h e i m 3 — 3 
B. A u g s b u r g — S. Fürth 2 — 2 
S c h w e i n f u r t 0 5 — Sch. A u g s b u r g l - 0 

B E R L I N 
Herta BSC — T. Borussia 1 — 0 
Hertha Z e h l e n d o r f — Tasmania 1—5 
B. Sued r i ng — Spandauer 0 4 2 — 3 
Ber l iner S.V. — U n i o n 0 6 0^—1 

Isotopengerät zur 
kontinuierlichen Messung 

der Luftverschmutzung 
Ueber d i e E n t w i c k l u n g eines m i t 

r a d i o a k t i v e m Krypton-85 a r b e i t e n d e n 
Ins t ruments , an d e m schnel l u n d f o r t ­
l a u f e n d de r G r a d d e r Lu f t v e r s chmut ­
z u n g d u r c h S c h w e f e l d i o x y d abge l e ­
sen w e r d e n k a n n , be r i ch te te kürzlich 
Dr . G l e n n T. Seaborg , de r V o r s i t z e n ­
d e de r amer i kan i s chen A t o m e n e r g i e -
K o m m i s s i o n , be i e i n e m V o r t r a g über 

• d i e V e r w e n d u n g v o n Rad io i so topen 
in Ty le r (Texas). Es hande l t sich u m 
e in t r agba res Gerät , das v o l l a u t o m a ­
t isch a rbe i te t . Eine übermäßige A n ­
r e i che rung de r Luft m i t g i f t i g e n 
S c h w e f e l d i o x y d kann d a m i t a u g e n ­
b l i c k l i ch e r m i t t e l t u n d d i e Q u e l l e l o ­
ka l i s i e r t w e r d e n . Die herkömmlichen 
A n a l y s e n v e r f a h r e n benötigen i m Ge­
gensa tz dazu v i e l Ze i t , als daß das 
" A u f b a u e n " gefährlich hohe r K o n ­
zen t r a t i onen g i f t i g e r Gase in d e r A t ­
mosphäre l a u f e n d überwacht w e r d e n 
könnte. 
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T R A U M S T A D T A M T E J O 
Lissabon erstreckt sich gleich Rom über sieben Hügel. Der Tejo ist, wenn m a n , weitere 

Vergleiche anstellen will, sein „Ca.na.le Grande". Die Prachtstraßen der portugiesischen 
Hauptstadt können sich mit denen von Paris, London und Stockholm messen. Und doch — 
Lissabon ist auf seine Art unvergleichlich. 

L issabons U r s p r ü n g e ve r l i e ren sich i m 
D u n k e l der geschichtlichen Sagen. Der 
Grieche Odysseus, so h e i ß t es, habe 
die Stadt g e g r ü n d e t . A n d e r e l o k a l p a t r i o ­
tische Geschichtsforscher behaupten so­

gar, n icht der mythologische Seefahrer au: 
Hellas, sondern ein Enke l Abrahams sei de; 
G r ü n d e r gewesen. 

B l e i b t m a n be i den n ü c h t e r n e n Tatsachen, 
d a n n ha t die Stadt i m m e r h i n schon vo r Jahr ­
tausenden exis t ie r t , ha t sie zahllose S t ü r m e 
ü b e r sich ergehen lassen m ü s s e n . I m 8. Jahr -

G A R D I S T E N 
i n bun ten U n i f o r m e n ha l ten m i t gezogenem 
S ä b e l Wache v o r dem unscheinbaren Eingang 
z u m Palais des portugiesischen P r ä s i d e n t e n . 

h u n d e r t unserer Zei t rechnung erlebte sie u n ­
te r der Herrschaft der M a u r e n eine Periode 
h ö c h s t e r B l ü t e , u n d erst i m 13. J ah rhunde r t 
w u r d e sie die Haupts tad t Portugals . 

D i e a l ten Grenzen sprengte die Met ropo le 
a m Tejo erst i n j ü n g e r e r Zei t . Heute w ä c h s t 
sie m i t fast a temberaubendem Tempo. Lissa­
bons Stolz s ind n icht meh r die a l ten V i e r t e l 
m i t i h r e n K i r c h e n u n d P a l ä s t e n , sondern die 
neuen P r a c h t s t r a ß e n , die Parks, die moder ­
nen W o h n v i e r t e l , die in t e rna t iona len Hotels 
u n d der F lughafen . 

Kein Regierungsviertel 
Lissabon is t w o h l die einzige Haupts tad t 

Europas, i n der es k e i n s t reng abgegrenztes 
Regierungsvier te l g ib t . W e r nach der Resi­
denz des S t a a t s p r ä s i d e n t e n f rag t u n d sich auf 
den Weg z u m Palais Salazars macht, der 
gelangt i n das Hafenv ie r t e l . E r steht p lö tz l i ch 
v o r e inem Tor , das v o n zwe i Gardis ten be­
wach t w i r d . E r sieht sie, das T o r u n d eine 
lange Mauer , meh r nicht . E t w a 80 Mete r 
w e i t e r t reffen sich art e inem Erfr ischungs­
stand die Mechaniker einer benachbarten 
A u t o r e p a r a t u r w e r k s t ä t t e , denn, w i e gesagt, 
eine „ v o r n e h m e " Gegend is t es nicht . 

Lissabons B ü r g e r bekommen den Staats­
p r ä s i d e n t e n n u r selten zu Gesicht. A n t o n i o 
Salazar h ä l t nichts von P u b l i c i t y u n d k a u m 
m e h r v o m gesellschaftlichen Leben der Stadt, 
v o n der aus er ü b e r die Reste des einst so 
m ä c h t i g e n I m p e r i u m s herrscht. E r is t le tz t l ich 
e in einsamer M a n n , der einsame E n t s c h l ü s s e 
t r i f f t . Lange Ze i t s tand er auf dem Stand­
p u n k t , d a ß das V o l k sich f ü r P a r t e i p o l i t i k 
u n d f ü r die P o l i t i k als solche ü b e r h a u p t n ich t 
interessieren solle, w e i l das doch n u r zu U n ­
r u h e n f ü h r e n m ü s s e . A l s Volkswi r t schaf t s -
Professor glaubte er, die Probleme des L a n ­
des wir tschaf tspol i t i sch l ö s e n zu k ö n n e n . 

Lissabon is t zweifel los eine der S t ä d t e , von 
der die meisten Besucher spontan sagen: „ H i e r 
m ö c h t e ich leben", doch w e r sich genauer 
umsieht , der s p ü r t eine gewisse U n t e r s t r ö ­
m u n g . Ge l ing t es Salazar nicht , i n Angola 

u n d Mozambique die Ruhe wiederherzus te l ­
len, dann w i r d auch die Stadt a m Tejo i n das 
S t u r m z e n t r u m gelangen. Das, so h e i ß t es. 
d ü r f t e n icht mehr lange dauern. 

E t w a 25 K i l o m e t e r von Lissabon ent fern t 
iegt am Nordufe r der T e j o m ü n d u n g „ d e r 

oeste k l i m a t i s c h e ' K u r o r t Europas": Es to r i l . 
Nach den P l ä n e n der F remdenverkehrsex­
perten soll es das „ M i a m i Europas" werden, 
nachdem es v ie le Jahre l ang als das „ P a r a ­
dies der E x k ö n i g e " galt . 

Die W i r k l i c h k e i t , die sich h in t e r a l l diesen 
s c h m ü c k e n d e n Bezeichnungen ve rb i rg t , i s t an­
ders. Es to r i l ha t zwar ein a u ß e r g e w ö h n l i c h 
gutes K l i m a , doch das „ b e s t e Europas" d ü r f t e 
ü b e r t r i e b e n sein. Es hat eine ganze Reihe 
Luxushotels , doch die rechtfer t igen bisher das 
Schlagwort v o m „ M i a m i Europas" noch nicht . 
U n d sch l i eß l i ch : w o h l leben i n E s t o r i l z a h l ­
reiche E x k ö n i g e , v o r n e h m l i c h aus Osteuropa, 
doch die t re ten k a u m i n Erscheinung. So 
w e i t sie i h r V e r m ö g e n gerettet haben, u n d 
das gelang offensichtlich v ie len v o n ihnen , 
t r a u e r n sie i h r e r g r o ß e n Ze i t nach, P l ä n e 
schmiedend, w i e sie den Glanz der ver lorenen 
K r o n e n scheinend ha l t en k ö n n e n . 

A m S t rand von Es to r i l — er ist n u r e in paar 
hunder t Mete r lang — geht es dessenungeach­
tet sehr demokrat isch zu. W o h l sieht m a n do r t 
Her ren u n d Damen der besseren Gesellschaft, 
aber v o n E x k l u s i v i t ä t bemerk t m a n k a u m eine 
Spur. A m Tisch neben der Dame m i t Schmuck 
i m W e r t v o n mehreren Tausend M a r k si tzt eine 
Fami l i e , d ie m i t i rd ischen G ü t e r n keineswegs 
gesegnet ist, der die 35 P fenn ig f ü r das Glas 
B ie r teuer erscheinen. Neben d e m w o h l b e l e i b ­
t en G e s c h ä f t s m a n n , d e m v o r wenigen M i n u t e n 

DIESER F A H R S T U H L 
i m G e s c h ä f t s v i e r t e l ve rb inde t zwei ü b e r e i n ­
anderliegende S t r a ß e n . Sein k ü h n e r E n t w u r f 
s t ammt von dem Franzosen Gustave E i f f e l . 

der Chauffeur die W a g e n t ü r a u f r i ß , steht a m 
Eisstand des Strandbades e in M a n n aus der 
Provinz , der b e d ä c h t i g die einzelnen Escudos 
aus dem Portemonnaie fischt, w ä h r e n d seine 
zwei k l e inen K i n d e r sehnsuchtsvoll au f die E i s ­
waf fe ln schauen. 

Das Kas ino der Stadt, das so gerne W e l t ­
r u f er langen m ö c h t e , n i m m t sich recht beschei­
den aus. Eine in te rna t iona le Finanzgruppe 
w i l l inzwischen e in neues, exklusiveres, 
bauen. I n e twa zwe i Jahren soll auch e in 
neues, 23 Stockwerke hohes L u x u s h o t e l v o l l ­
endet sein. Seine G ä s t e w e r d e n n icht meh r auf 
den i m Sommer ü b e r f ü l l t e n Bades t rand an ­
gewiesen sein, sondern i n e inem hoteleigenen 
Ha l l enbad schwimmen k ö n n e n , wobe i sich so 

B L I C K A U F D A S Z E N T R U M 
der Haupts tad t Portugals , den Rossio. Den r ü c k s e i t i g e n A b s c h l u ß des Platzes b i l d e t das 
Donna -Mar i a - I I . -Na t iona l thea t e r . D a v o r sieht m a n das D e n k m a l K ö n i g Pedros I V . v o n Por­
tuga l . — Die portugiesische Haupts tadt Lissabon ist eine der re izvol l s ten M e t r o p o l e n Europas. 

mancher fragen mag, w a r u m m a n derar t ige 
An lagen gerade i n e inem Badeor t baut , der 
a m vielgepriesenen A t l a n t i k l ieg t . 

Der „alte Mann von Estoril" 
Vie le Freunde v o n E s t o r i l sehen die P l ä n e 

der F r e m d e n v e r k e h r s f ö r d e r e r n ich t ü b e r m ä ­
ß i g gern, denn sie f ü r c h t e n , d a ß dieser be­
l iebte Aus f lugso r t der Lissaboner seinen Cha­
r a k t e r v e r l i e r e n u n d eine Oase f ü r zahlungs­
k r ä f t i g e A u s l ä n d e r w i r d . 

Noch i s t es n icht so w e i t . Noch k a n n m a n 
i n E s t o r i l e in Er lebnis w i e dieses haben: 
B e d ä c h t i g e n Schrittes schreitet e in a l te r M a n n 
m i t e inem w e i ß e n B a r t daher. E r f rag t höf­
l ich , ob er sich setzen darf . A u s der Tasche 
zieht er e in o k a r i n a - ä h n l i c h e s Ins t rument , 
dem er e in paar n icht eben melodische T ö n e 
entlockt. Sieht er e in K i n d , dann w i n k t er es 
heran. Es sol l i h m die H a n d geben, u n d das 
t u n sie auch alle. E r k ü ß t die K i n d e r h ä n d e 
u n d spricht e in paar Wor te , die sich sie auch 
Segen a n h ö r e n . D a n n steht er au f u n d geht 
e in paar Tische wei te r . E r i s t a r m , das sieht 
m a n i h m an, aber er be t te l t n ich t . W i r d er 
zu e inem Glas B i e r oder einer Tasse Kaf fee 
eingeladen, dann n i m m t er die E i n l a d u n g w i e 
e in Gent leman an. 

De r al te M a n n v o n E s t o r i l i s t e in O r i g i n a l . 
Vie le Geschichten s ind ü b e r i h n i m U m l a u f . 
Es h e i ß t , d a ß sein H ä n d e d r u c k den K i n d e r n 
G l ü c k f ü r das s p ä t e r e Leben br inge , aber 
n a c h g e p r ü f t ha t es noch n iemand . Noch ha t 
er seinen festen P la tz zwischen Reichen u n d 
A r m e n , aber das w i r d sich w o h l ä n d e r n , dann 
n ä m l i c h , w e n n E s t o r i l w i r k l i c h das „ M i a m i 
Europas" geworden ist . 

Lied der Sehnsucht 
D i e L ich t e r des Loka l s g ingen bis au f e in 

paar schwache L a m p e n aus u n d d ie G e s p r ä c h e 
der G ä s t e ve r s tummten . D i e z w e i G i t a r r e n -

schen begeistert B e i f a l l , d ie L i c h t e r gehen w i e ­
der an, der B a n n i s t gebrochen. 

Ueber den Fado i s t v i e l geschrieben w o r ­
den. I n seiner G r u n d f o r m , so h e i ß t es, sei er 
v o n Negersklaven aus A f r i k a nach Bras i l ien 
gebracht u n d v o n d o r t aus nach Por tugal 
„ i m p o r t i e r t " w o r d e n . T a t s ä c h l i c h vermein t 
m a n i n i h m afr ikanische Elemente zu s p ü r e n , 
vermischt m i t kel t ischen u n d romanischen. 

„ F ü r den, der e in S c h w ä c h e d a f ü r hat, ist 
der Fado w i e O p i u m , w i e e i n Rauschgift", 
sagte e i n m a l e in Portugiese, u n d das war 
k a u m ü b e r t r i e b e n . Z u r gleichen Ans ich t be­
kann te sich der S t a a t s p r ä s i d e n t Salazar, als 
er v o r mehre ren J ah ren den Fado verbot, 
w e i l er die na rko t i sch w i r k e n d e Melancholie 
j ener L i e d e r f ü r ve rde rb l i ch h i e l t . Doch so 
w i e selbst d ie K i r c h e i n Spanien das blutige 
Schauspiel der S t i e r k ä m p f e d u l d e n m u ß t e , gab 
Salazar sch l i eß l i ch seinen K a m p f gegen den 
Fado auf, w e i l e r hoffnungslos w a r . 

Luxushotels und Kneipen 
I m B a i r r o A l t o , der A l t s t a d t v o n Lissabon, 

g i b t es e in paar Du tzend L o k a l e , i n denen 
nachts der Fado e r k l i n g t . Manche v o n ihnen 
haben sich auf den Touristengeschmack e in ­
gestellt , doch i n den anderen h ö r t m a n noch 
i m m e r den echten u n v e r f ä l s c h t e n Fado, der 
z u Por tuga ls Haup t s t ad t ebenso g e h ö r t wie 
der klassische Jazz z u N e w Orleans, der W a l ­
zer z u W i e n oder d i e M u s e t t e - M u s i k z u Paris« 

F ü r den F r e m d e n i s t es n i ch t i m m e r ganz 
einfach, sich i n den engen, n u r s p ä r l i c h er­
leuchteten Gassen der A l t s t a d t zurechtzufin­
den, doch die Suche nach den Loka len , i n 
denen die a l te T r a d i t i o n j ene r s c h w e r m ü t i g e n 
u n d leidenschaft l ichen L i e d e r gepflegt w i r d , 
l o h n t sich. A m besten v e r l ä ß t m a n sich dabei 
auf das O h r als Wegweiser . 

I n Lissabon begegnen sich W e l t e n . Das ele­
gante R i t z - H o t e l i n de r R u a R o d r i g o da Fon-

V O R D E M J E R O N I M O S - K L O S T E R 
bre i t e t sich einer der g r o ß a r t i g e n P l ä t z e aus, die der portugiesischen Haup t s t ad t i h r G e p r ä g e 
ver le ihen . K ö n i g M a n u e l I . l i eß das Klos t e r v o r fünf J ah rhunder t en als Zeichen seines Dankes 
f ü r die erfolgreich ver laufene Reise des Seefahrers Vasco da Gama nach I n d i e n bauen. 

D E R H I S T O R I S C H E T U R M V O N B E L E M 
e in Wahrzeichen v o n Lissabon, s t ammt aus dem 16. Jahrhunder t . Z u i h m f ü h r t eine Z u g ­
b r ü c k e ü b e r den Tejo, dessen H ü t e r er lange Ze i t h i n d u r c h w a r . I n i h m ist eine Auss te l lung 
untergebracht , d ie die E r i n n e r u n g a n Portugals g r o ß e Ze i t der Welt-Seefahr t w a c h h ä l t . 

Spieler ent lockten den Sai ten i h r e r Ins t rumen te 
e in paar w e h m ü t i g e A k k o r d e . H i n t e r ihnen , 
an einen Pfei ler gelehnt, s tand eine i n Schwarz 
g e h ü l l t e F r au , regungslos w i e eine Statue: 
d ie F a d o - S ä n g e r i n A l i c e M a r i a . 

Sie sang v o n der ver lorenen Liebe, von der 
geliebten Stadt Lissabon u n d i m m e r kehr te 
das W o r t „ s a u d a d e " wieder , jenes W o r t , das 
es den Uebersetzern so schwer macht. W ö r t ­
l ich h e i ß t es „ S e h n s u c h t " oder auch „ H e i m ­
weh" , doch le tz t l ich ist es u n ü b e r s e t z b a r , 
denn es bezeichnet die Sehnsucht als solche, 
nach etwas, was sich nicht genau bes t immen 
l ä ß t . Es bezeichne, so sagen manche, das Seh­
nen nach dem ver lorenen Paradies, u n d das 
d ü r f t e der W a h r h e i t am n ä c h s t e n kommen . 

A b g r u n d t i e f melancholische u n d fast eksta­
tische Passagen wechseln einander ab. Die 
Bl icke der meisten G ä s t e ve r l i e ren sich i n 
einer unbes t immbaren Ferne, d ie S ä n g e r i n 
scheint der Gegenwar t e n t r ü c k t . U n d dann 
k o m m t die letzte melodramatische Note, der 
Gesang b r i c h t a b r u p t ab, die Z u h ö r e r k l a t -

seca is t i m Sommer T r e f f p u n k t der oberen 
Zehntausend aus a l l en • Te i l en der Erde. A l ­
lerdings , es k ö n n t e ebenso i n Paris , N e w York 
oder R io de Jane i ro stehen. I r g e n d w i e w i r k t 
es sehr u n p e r s ö n l i c h . G e m ü t l i c h e r geht es in 
den v ie len K n e i p e n der A l t s t a d t zu, i n denen 
sich abends die Fischer u n d die A r b e i t e r tref­
fen, w o m a n f ü r das Glas W e i n n u r etwa 
20 Pfennig bezahlt . 

E iner Leidenschaft f r ö n e n i n Lissabon Arme 
u n d Reiche g l e i c h e r m a ß e n : der Lot te r ie . Etwa 
zwe i M a r k kostet e in ganzes Los, u n d 16 000 
M a r k k a n n m a n d a f ü r gewinnen . 

Jeden Tag zwischen 8 u n d 10 U h r mor­
gens er lebt Por tugals Haupts tad t e in einzig­
artiges Schauspiel. V o m R i b e i r a - M a r k t aus 
machen sich Hunde r t e v o n Fischweibern auf 
den Weg i n die Stadt . I h r e W a r e n tragen 
sie i n K ö r b e n auf d e m K o p f . Selbst das 
s t ä r k s t e V e r k e h r s g e w ü h l b r i n g t sie nicht aus 
der Ruhe. W e n n es sie e inma l nicht mehr 
g ib t , w i r d Lissabon eine A t t r a k t i o n fü r die 
F r e m d e n v e r l o r e n haben. 
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„/Hutlez /Johanna von ien £nqeLn 
Ein Film von der Besessenheit oder von der Liebe / Uberall entfesselt er Diskussionen 

Warschau — fü r uns ist das eine H a u p t ­
stadt h in te r d e m Eisernen Vorhang , von der 
wir nur w e n i g oder gar nichts wissen. I n 
Wirk l i chke i t l iegt sie m i t t e n i m Herzen Euro ­
pas, und nicht n u r i h r e r geographischen Lage 
nach. Sie ist den „ P e r l e n " e u r o p ä i s c h e r K u l ­
tur wie Rom, Paris, London durchaus eben­
bürt ig . 

Auch sie hat i h r e „ N e u e Wel le" , deren 
jüngs te P roduk t ionen nicht h i n t e r den E r f o l ­
gen moderner f r a n z ö s i s c h e r F i l m k u n s t z u ­
rücks t ehen . I m Warschau von 1961 s ind junge 
Krä f t e am Werk , d ie i h r e Gedanken und 
Ideen ebenso meisterhaf t w i e ih re westl ichen 
Kollegen i n die T a t umsetzen. Fre i l i ch is t 
dies erst mög l i ch , seit 1956 das „ ideo log i sche 
Tauwetter" einsetzte, das den j ungen T a l e n ­
ten der polnischen F i l m g i l d e gestattete, sich 
von den bis dah in e r w ü n s c h t e n N o r m e n f r e i ­
zumachen. Seitdem haben polnische Regis­
seure m i t i h r en S c h ö p f u n g e n der W e l t au f 
manch e inem Fes t iva l „ d i e " Ueberraschung 
bereitet. 

Zu den Sensationen dieses Jahres g e h ö r t e 
der polnische F i l m „ M u t t e r Johanna v o n den 
Engeln" — e in W e r k des j ungen Regisseurs 
Jercy Kawa le rowicz . E r hat te schon f r ü h e r 
mit einigen F i l m e n w i e „ D a s w a h r e Ende 
des g r o ß e n Krieges" , „ N a c h t z u g " u n d „ S c h a t ­
ten" Aufsehen erregt , jedoch noch niemals 
einen in te rna t iona len Preis e rhal ten . Dieser, 
sein bisher bester, gab auf d e m Canner F e ­
stival 1961 n icht n u r A n l a ß zu leidenschaft­
lichen Diskussionen, sondern w u r d e auch m i t 
dem Sonderpreis der J u r y ausgezeichnet. 

Das Bemerkenswer te an diesem F i l m ist , 
daß er m i t seinem legendenhaften S t i l u n d 
trotz seines historischen Gewandes eine A u s ­
sage zu unserer Ze i t macht. E r zeigt deu t ­
lich, d a ß d ie j ungen F i l m s c h ö p f e r dieses ost­
europä i schen Landes S t e l l ung nehmen zu 
einem ü b e r e u r o p ä i s c h e n P r o b l e m : zur Frage 
der menschlichen Fre ihe i t , n ä m l i c h z u m Ja 
oder zum N e i n der F r e i h e i t 

Dies herauszustreichen, ha t K a w a l e r o w i c z 
für seine B i l d e r eine realistische Schwarz-
W e i ß - Z e i c h n u n g g e w ä h l t : v o r der d u n k l e n 
Einöde e iner w i l d e n , entlegenen Landschaft , 
vor den kah len M a u e r n eines K l o s t e r g e b ä u ­
des bewegen sich blendend w e i ß e Nonnengestal ­
ten. Es g ib t ke ine m i l d e r n d e n Z w i s c h e n t ö n e , 
sondern n u r G e g e n s ä t z e ; sie sol len das A u ß e r ­
ordentliche, u m das es i n „ M u t t e r Johanna 
von den E n g e l n " geht, k l a r h e r a u s m e i ß e l n . 
Und i n dieser f ü r den Zuschauer u n h e i m l i ­
chen und f r e m d anmutenden W e l t b r i n g t K a ­
walerowicz seine Gedanken u n d Ideen z u m 
Ausdruck: n ä m l i c h , d a ß d ie Gesellschaft Sy ­
steme schafft, d ie d e m menschlichen N a t u r e l l 
widersprechen. 

A n e inem. Beisp ie l beweist er .sichtbar', i n 
welche A b g r ü n d e e i n Mensch dabei s t ü r z e n 
kann, welche Prob leme a u f i h n zukommen , 
die er n u r i n F re ihe i t l ö s e n k ö n n t e , ohne 
deshalb eine Schuld a u f sich z u laden. 

Schauplatz der H a n d l u n g dieses F i l m s is t 
ein ostpolnisches Nonnenklos ter . D i e Ge­
schichte spie l t i m 17. J ah rhunde r t . E i n j u n ­
ger Asket w i r d i n das K los t e r geschickt, u m 
die D ä m o n e n auszutreiben, d ie sich d o r t e i n ­

genistet haben. Die Nonnen, so h e i ß t es, s ind 
w a h r h a f t i g „ v o m Teufe l besessen", denn sie 
ergehen sich i n satanischen Orgien , die von 
M u t t e r Johanna, der Ober in des Klosters , 
a n g e f ü h r t werden . S u r y n , der Priester, soll 
den Teufe l bannen, g laubt aber ba ld selbst, 
v o m Teufe l besessen zu sein, als er w a h r ­
n i m m t , d a ß i h n zu M u t t e r Johanna eine a l -

A b s o l v i e r u n g der Theaterhochschule d e b ü ­
t i e r t e sie au f der B ü h n e des Dramatischen 
Theaters v o n Szczecin. B i s zum heut igen Tag 
is t sie eine der beliebtesten B ü h n e n d a r s t e l ­
l e r innen i n Polen. 

Gleich i n i h r e r ersten F i l m r o l l e i n „ U n t e r 
dem phrygischen S te rn" von Jerzy K a w a l e r o ­
wicz erregte die hochbegabte Lucyna die A u f -

Ein ungewöhnliche! Thema behandelt der neue packende Film „Mutier Johanna von den Engeln". Die Hauptdarstelle, 
rin ist lucyna Winnicka, die unser Foto in einer eindrucksstarken Szene des Filmes zeigt. - Der polnische Film 
erregte außergewöhnliches Aulsehen. Auch in der Bundesrepublik ist er bald zu sehen. (Aufnahmen: Constantin) 

les andere als unirdische L iebe verb indet . 
K o m m t sie v o n D ä m o n e n ? Oder aus i h m 
selbst? E r w e i ß keine A n t w o r t darauf , ge­
nauso wen ig w i e die Nonnen, die i n Hyster ie 
zu v e r f a l l e n drohen. Denn sie haben w o h l 
gelernt , die Gebote Gottes zu befolgen, n ich t 
aber, m i t i h r e r eigenen N a t u r f e r t i g zu w e r ­
den. F ü r S u r y n , der sich auch durch h ä r t e s t e 
S e l b s t z ü c h t i g u n g n icht v o n der Liebe zu M u t ­
t e r Johanna freimachen kann , g ib t es n u r 
eine R e t t u n g : den Teufe l durch B lu t schu ld 
zu bannen. E r t ö t e t zwe i unschuldige M e n ­
schen, u m a l le D ä m o n e n auf sich selbst, a u f 
sein n u n s ü n d i g e s Herz zu l enken u n d so 
doch wenigstens die M u t t e r Johanna zu r e t ­
ten . 

Jede A r t v o n System k a n n einen Menschen 
zu verzwei fe l ten Schr i t ten f ü h r e n ; das w i l l 
uns K a w a l e r o w i c z i n diesem F i l m sagen. U n d 
dieses Thema i s t so ak tue l l w i e nie zuvor. 

Lucyna Winnicka 
W e r diesen F i l m „ M u t t e r Johanna v o n den 

Enge ln" sieht, w i r d das Gesicht der H a u p t ­
dars te l l e r in w o h l n ich t wieder vergessen. 
W e r is t diese L u c y n a Winnicka? Die s c h ö n e 
blonde P o l i n s tudierte erst Rechtswissen­
schaften u n d machte i h r Staatsexamen. Nach 

Ein Salzkammergutschein für frohe Stunden 

Farbfilm-Musical „ I M SCHWARZEN R Ö S S l " 
Der italienische Wunderknabe Robertino stellt sich vor 

D a ß j e m a n d v o r d e m L ieb re i z des Salz­
kammerguts n i c h t kap i t u l i e r t e , ha t m a n 
noch nie e r l e b t V ie l l e i ch t lassen sich da­
durch die Erfolge jener F i l m e e r k l ä r e n , die 
im Salzkammergut spielen, wobe i zugegeben 
sein mag, d a ß gerade diese F i l m e w i e d e r u m 
zur P o p u l a r i t ä t des Sa lzkammerguts erheb­
lich beigetragen haben. A l s Z i e l der A m a t e u r ­
fotografen h ä l t den absoluten R e k o r d auch 
diesmal wieder das E i n g a n g s t ü r s c h i l d des 
»Weißen R ö s s l ' s " a m Wolfgangsee. 

Zwischen dem W e i ß e n R ö s s l u n d e inem 
Schwarzen Röss l is t n u n i n diesem Jah r a m 
Wolfgangsee nach dem W i l l e n des Regisseurs 
Franz Ante] e in lus t iger F i l m k r i e g ausge­
brochen, i n dem K a r i n Dor , Hans von B o r -
sody, Peter Kraus , T r u d e Her r , L o l i t a , Paul 
Löwinger, Raoul Retzen u n d G r e t l S c h ö r g , Jo ­
sef Egger, Rudo l f Ca r l u n d Rober t ino L o r e t t i 
die beiden fe indl ichen u n d z u m H a p p y - e n d 
doch wieder f r eund l i ch v e r s ö h n t e n Par te ien 
bilden. 

Dazu tanzt das Ca the r ine -Dunham-Ba l l e t t 
u n d es singen Peter Kraus , L o l i t a , Gus B a k -
kus, L i l Babs, T rude H e r r u n d eben auch 
jener i talienische Wunderknabe Rober t ino , 
der f ü r seine Vers ion des „ O sole m i o " als 
D r e i z e h n j ä h r i g e r m i t der „ G o l d e n e n Schal l ­
p l a t t e " ausgezeichnet w u r d e u n d sich h i e r 
m i t dem Schlager „ M a m a " z u m ersten M a l 
i n e inem deutschen F i l m vors te l l t . 

Dies is t n u n e in heiter-beschwingtes F a r b ­
f i l m - M u s i c a l geworden, i n dem a l l d i e j e n i ­
gen aus dem P u b l i k u m , die das Sa lzkammer­
gut kennen, sich u n d i h r e n Freunden u n d 
V e r w a n d t e n b e s t ä t i g e n k ö n n e n , w a r u m sie i n 
dieses w i r k l i c h h immlische Fleckchen Erde 
ve r l i eb t s ind. Die anderen aber haben hier 
h inre ichend Gelegenheit, i h r Herz f ü r eben 
dieses Sa lzkammergut zu entdecken. 

A l l e mi te inander erhal ten g e w i s s e r m a ß e n 
einen Salzkammergutschein fü r zwe i frohe 
Stunden, e r f ü l l t v o n f i lmischer F r ö h l i c h k e i t . 

m e r k s a m k e i t der i n t e rna t iona len K r i t i k , u n d 
k ü n f t i g s ind i h r e Erfolge m i t denen ihres G a t ­
ten, des Regisseurs Kawale rowicz , verbunden. 
Dazu g e h ö r e n die F i l m e „Es is t n icht alles zu 
Ende" u n d „ N a c h t z u g " , der 1959 i n Venedig 

Sein Blick soll die Dämonen bannen. Mieczyslaw Voit spielt 
die mannliche Hauptrolle in dem preisgekrönten polnischen 

Film „Mutter Johanna von den Engeln". 

p r e i s g e k r ö n t w u r d e . L u c y n a W i n n i c k a selbst 
hat te schon 1959 i n Venedig den V o l p i - P o k a l 
der besten Dars t e l l e r in erhal ten . A l e x a n d e r 
Fo rd , Polens A l t m e i s t e r der Regie, gab i h r 
eine H a u p t r o l l e i n seinem historischen F i l m 
„ K r e u z r i t t e r " . Danach ve r t r au te sie sich w i e ­
der der Regie ihres Ga t ten an, u m i n seinem 
M e i s t e r w e r k „ M u t t e r Johanna • von den E n ­
ge ln" die T i t e l r o l l e , eben jene v o m T e u f e l 
besessene P r i o r i n , d ie sich i n den Teufe l s ­
b e s c h w ö r e r , Pater S u r y n , ve r l i eb t , zu spie len« 

„ M u t t e r Johanna v o n den E n g e l n " e r h i e l t 
1961 den begehrten Sonderpreis der J u r y des 
In t e rna t iona len F i lm-Fes t i va l s v o n Cannes, 
L u c y n a ga l t d o r t als g e f ä h r l i c h s t e Gegner in 
Sophia Lorens, deren F i l m „ L a C ioc ia ra" 
ebenfalls i m Wet tbewerb l ief , i m K a m p f u m 
den Preis f ü r die beste Dars t e l l e r in . W e n n 
Sophia u n d n icht L u c y n a i h n empf ing , so 
l ag es wahrscheinl ich daran, d a ß „ M u t t e r J o ­
hanna v o n den Enge ln" der Sonderpreis de r 
J u r y zu te i l w u r d e u n d es i n Cannes seit J a h ­
r e n ü b l i c h ist , e inen F i l m oder seine M i t w i r ­
kenden n i ch t m i t z w e i Pre isen auszuzeichnen. 

Im Edgar-Wallace-Krimi „Die seltsame Gräfin" 

Kein Teufelskerl - und doch... 
Joachim Fuchsbergers neue Paraderolle 

E i n D e t e k t i v v o n Edgar Wallace's Gnaden 
er ledig t ke ine F ä l l e — er k ü m m e r t sich u m 
seine K l i e n t e n . E r is t k e i n Teufe lsker l , de r 
d ie verwegensten S t ü c k c h e n dreht , u m seine 
Widersacher zur Strecke zu b r ingen , k e i n 
Schlagetot, k e i n e iskal ter D r a u f g ä n g e r , es sei 
denn, er w ü r d e von den U m s t ä n d e n i n solche 

In der neuesten Edgar-Wallace-Verfilmung „Die seltsame 
Gräfin" spielt der Wallace-Spezialisl Joachim Fuchsberget 

die Rolle des Scotland-Yard-Inspektors Mike Dorn. 

Rol l en g e d r ä n g t . E r is t k e i n Beamter , keine 
pedantische Schreibtisch-Seele, der seine A u f ­
gaben v o r s c h r i f t s m ä ß i g e r fü l l t u n d dann auf 
die E ins tu fung i n die n ä c h s t h ö h e r e T a r i f ­
klasse war te t . E r is t nicht e inmal ein Fana­
t i k e r der Gerecht igkei t ; er n i m m t seinen B e ­
r u f meh r v o n der sport l ichen Seite. 

Der De tek t iv von Edgar Wallace's Gnaden 
is t e in sehr netter, sehr sympathischer u n d 
patenter Gent leman, der sich eher von m e n ­
schenfreundlicher Neugier als von s tu rem 
Diensteifer angetrieben fühl t , ein M a n n m i t 

H u m o r u n d gu ten Man ie ren , de r indes Üie 
gu ten M a n i e r e n n ich t so ü b e r t r i e b e n hoch 
e i n s c h ä t z t , d a ß er einer K u n d i n , d ie er h ü b s c h 
f indet , diesen E indruck ve rhe iml ichen w ü r d e 
~ m i t e inem W o r t : e in M a n n e t w a w i e Joa-V 
ch im Fuchsberger. 

K e i n W u n d e r also, d a ß „ B l a c k y " Fuchsber- , 
ger zu den Wallace-Spezial is ten des d e u t ­
schen F i l m s z ä h l t , seit dieser Edgar Wal lace 
m i t seinen unnachahmlichen K r i m i n a l r o m a ­
nen zu einer der erfolgreichsten Spezialisten; 
des deutschen F i l m s w u r d e . E i n „ g a n z e r Ker l " . ; 
w i e Fuchsberger is t f ü r einen Edgar -Wal lace- : 
F i l m w i e „ g e b o r e n " . Das w u ß t e na tü r l i ch^ 
auch Josef v o n B a k y als er „ D i e seltsame^ 
G r ä f i n " v e r f i l m t e : den neuesten Schlager,-
dieser erfolgreichen K r i m i - S e r i e . E r hol te s ich 
Joachim Fuchsberger f ü r d ie Rol le des Scot -
l a n d - Y a r d De tek t ivs M i k e D o r n , d e m es d a r ­
u m geht, d ie Geheimnisse einer f ü r w a h r s eh t 
seltsamen G r ä f i n (die T i t e l r o l l e spie l t L i l D a -
gover) zu entschleiern. A u f d e m v o r n e h m e n 
Lands i tz dieser Dame gehen n ä m l i c h D inge 
vor , die m a n keineswegs als v o r n e h m b e ­
zeichnen k a n n . 

D i e A n t w o r t auf die Frage aber, w a r u m 
D e t e k t i v M i k e D o r n sich u m diesen F a l l so 
l iebevol l b e m ü h t , k a n n j e tz t schon gegeben 
werden . Da er k e i n Fachmann f ü r P a t h o l o ­
gie, sondern e in Gen t l eman ist , k o m m t es 
i h m weniger da rau f an, einer m ö g l i c h e r w e i s e 
nicht ganz gescheiten a l ten Dame a u f d i e 
S p r ü n g e zu k o m m e n , als d ie reizende Sekre ­
t ä r i n M a r g a r e t Reddle ( B r i g i t t e G r o t h u m ) z u 
s c h ü t z e n , der m a n offensichtl ich nach d e m L e ­
ben trachtet . 

M i k e D o r n (alias Joachim Fuchsberger) i s t 
De tek t iv , w e ü er K a v a l i e r is t . U n d so w e r ­
den w i r i h n kennenlernen, w e n n der Cons tan -
t i n - V e r l e i h j e tz t „ D i e seltsame G r ä f i n " i n d ie 
Kinos b r ing t , b e s t ü c k t m i t e inem b r i l l a n t e n 
Ensemble, zu d e m u . a. M a r i a n n e Hoppe, 
K laus K i n s k i , E d i t h Hancke, R icha rd H ä u s ­
ler, E d d i A r e n t , R u d o l f F e r n a u u n d F r i t z 
Rasp g e h ö r e n . 

ä u p t s t a d t i h r G e p r ä g e 
Zeichen seines Dankes 

i nach I n d i e n bauen. 

T re f fpunk t der oberen 
a Te i l en der Erde . A l -
5nso i n Paris, N e w Y o r k 
stehen. I r g e n d w i e w i r k t 
G e m ü t l i c h e r geht es i n 

er A l t s t a d t zu, i n denen 
T u n d die A r b e i t e r t r e f -
s Glas W e i n n u r e twa 

Erönen i n Lissabon A r m e 
a ß e n : der Lo t t e r i e . E t w a 

ganzes Los, u n d 16 000 
f gewinnen . 
:n 8 u n d 10 U h r m o r -
i Haupts tad t e in e inz ig ­
e m R i b e i r a - M a r k t aus 
e von F ischweibern auf 
id t . I h r e W a r e n t ragen 
dem K o p f . Selbst das 

öihl b r i n g t sie n i ch t aus 
sie e inmal nicht meh r 

eine A t t r a k t i o n f ü r d ie 
ben. 

Das glücklicht Ende vom Lied: Der Konkurrenzkampf zwischen den beiden RöBln am romantischen Wolfgangsee ist 
nunmehr beigelegt. - Eine Szene aus dem Farbfilm „Im schwarzen Rößl" mit Karin Dor und Hans von Borsody. 

Blond und Dunkel scheinen sich, nach dem Eindruck des Bildes zu urteilen, ausgezeichnet zu verstehen. 

Auch die schützende Hand gehört zum Edgar-Wallace-Typ. -
Ein Foto aus dem neuesten Krimi „Die seltsame Gräfin" mit 

Joachim Fuchsberger und Brigitte Grothum. 

In das Geheimnis, das die „Seltsame Gräfin" umgibt, wird 
auch die Sekretärin Margaret verstrickt. - Eine Szene mit 
Lil Dagover und Brigitte Grothum. (Fotos: Conslanlin) 
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KURZ und 
INTERESSANT 

„Die U-Bahn ist zum Schlafen da!" 
r iefen 3000 i n den N e w Yorke r Lir.ter-
grundbahnen a u f g e h ä n g t e Plakate. Sie 
warben für eine neue Revue m i t die­
sem T i t e l . Doch m u ß t e n sie noch am 
selben Tage entfernt werden, w e i l die 
B e f ö r d e r u n g s b e s t i m m u n g e n das Schlafen 
w ä h r e n d der Fahrt streng verbieten. 

Den Namen Farah w o l l t e n zahlreiche 
Pariser M ü t t e r ih ren i n der zwei ten 
O k t o b e r h ä l f t e - kurz nach ,dem Frank­
reich-Besuch des persischen Herrscher­
paares — zur W e l t gekommenen Töch­
ter geben. Die S t a n d e s ä m t e r machten 
das jedoch nicht mi t . Sie bestanden 
darauf: „ D i e s e n Namen registr ieren w i r 
g r u n d s ä t z l i c h nur, w e n n es sich um 
muselmanische M ä d c h e n handelt ." 

H ü t e m i t eingebautem Eisbeutel hat 
eine N e w Yorke r F i rma herausgebracht. 
Wer einen „ K a t e r " hat, füllt den Beutel 
m i t Wasser, legt i h n ein S t ü n d c h e n 
i n den K ü h l s c h r a n k , „ b a u t " i h n dann 
wieder i n seinen H u t ein und wandel t 
so k o p f g e k ü h l t ins Büro . Der Erf in­
der behauptet, das w i r k e besser als alle 
Tablet ten. 

Einen Warns t re ik haben die Eisen­
bahner auf Long Island, beschlossen. Er 
sol l an einem M o n t a g . d e n Zugverkehr 
stillegen. U m die Sache spannend zu 
machen, verra ten die Eisenbahner jedoch 
nicht, welcher Montag das sein, w i r d . 

Der Jungbrunnen hoch oben im Himalaya 
In Hunza ist man mit 80 Jahren noch nicht alt ! 
Der amerikanische Forscher Dok to r 

Banik gestand, d a ß er eine ganze Wei le 
nicht g e w u ß t habe, ob man i h n auf den 
A r m nehmen wol le . Bei einer Expedi-
tionsreise nach Hunza, dem am wenig­
sten bekannten Königre ich der Erde, 
hatte er einige Einwohner nach dem A l ­
ter gefragt. „Ich b i n 120 Jahre a l t" , ent­
gegnete i h m ein Mann , der wie ein rü ­
stiger Siebziger w i r k t e . E in 140jähr iger 
bekannte, d a ß er noch jeden Tag „Spa ­
z i e r g ä n g e " von acht Ki lomete rn mache. 

Es dauerte eine ganze Wei le , bis Dr . 
Banik ü b e r z e u g t davon war , d a ß man 
i h m nichts vorgef lunkert hatte, bis er 
w u ß t e , d a ß er i n das Land der Me­
thusalems gekommen war . Ve rwunde r t 
war nu r er, denn die Hunzkuten f inden 
an ih re r Langlebigkeit keineswegs et­
was besonderes. 

Das Genie im Affengehege 
Sämtliche Bilder der malenden Schimpansendame 

von Cincinnati ausverkauft! 
Í E W YORK. Gelassen schwingt sich 

Amerikas derzeit erfolgreichste Ma le r in 
von A s t zu A s t i m g r o ß e n Affengehege 
des Zoos v o n Cinc innat i . Ihre sensiblen 
K ü n s t l e r h ä n d e pe l len Bananen und Erd­
n ü s s e . Chimp Beautys, der b e r ü h m t e n 
Schimpansin erste Ausste l lung i n der 
New Yorke r Bianchini-Galerie, ist be­
reits vö l l ig ausverkauft! Die abstrakten 
G e m ä l d e der elementaren Gestalterin, 
die l au t K r i t i k „ a b s o l u t z i r k u l ä r e For­
men und dramatischen Farbansatz" ver­
raten erreichten Preise bis zu 10 000 
Dol lar und fanden r e i ß e n d e n Absatz, zu­
ma l das so angelegte Geld i n die Kasse 
des Zoos wander t und als „Wohl tä t ige 
Spende" v o n der Steuer abgesetzt wer­
den kann. 

Z u r Ze i t ha t die K ü n s t l e r i n eine Schaf 
fenspause eingelegt, u m neue Kraf t für 
künf t ige Meis terwerke zu sammeln. 
Chimp Beauty w i d m e t sich ganz i h r em 
Hobby, dem Dreiradfahren. Z u Pinsel 
und Palette w i l l sie erst wieder grei­
fen, w e n n die F a r b n ä p f e neu gefül l t 
s ind. 

Ih re Technik i s t einfach genial . W e n n 
die Schimpansin v o m Schöpfungs rausch 
e r f a ß t w i r d , schont sie weder sich noch 
die Farben. Rot, Blau, G r ü n , W e i ß , Gelb 
klatscht Cimp Beauty schwungvol l aufs 
P a p i e r , u n d mischt g r ü n d l i c h durch. Sie 
mal t m i t nicfatgiftlgen Temperafarben, 
denn manchmal v e r g i ß t das A f f e n m ä d -
chen den Pinsel, steckt den braunbe­
haarten Finger i n M a u l und zieht s p ä ­
ter m i t der feuchten Kuppe ausdrucks­
vol le L in i en kreuz und quer ü b e r das 
„ W e r k " . 

Jetzt, da Chimp . Beautys Geheimnis 
ge lü f t e t ist, lacht man ü b e r ihre abstrak­
ten Komposi t ionen. A b e r nu r schwer 

ve rwinden die K r i t i k e r die erli t tene 
Schlappe. Der W ä r t e r der Schimpan­
sendame hatte näml i ch damals die B i l ­
der seines Schütz l ings einer Jury ein­
geschickt, die an Hand der k ü h n durch­
g e f ü h r t e n Werke ein neues Malergenie 
entdeckt zu haben glaubte. Kunstver-. 
s t ä n d i g e Damen u n d . Her ren ergingen 
sich i n begeisterten L o b g e s ä n g e n : „ A u s ­
gewogene Reife, kompositorisches Ta­
lent, f lüss ige Expression und schöpfer i ­
sche Dynamik" b e s t ä t i g t e n sie dem un­
bekannten Genie, das unterdessen ver­
g n ü g t sein g l ä n z e n d e s Fe l l kratzte. • • 

Hunza l iegt i n einem Felstal des H i ­
malaya, dort , w o Pakistan, Afghanis tan, 
Rotchina und Ind ien anemandergrenzen. 
Die r u n d 25.000 Bewohner des k le inen 
L ä n d c h e n s kennen keine Sorgen. Ih r 
Kön ig ( M i r ) , Mohammed Jamal Khan, ist 
ein gü t ige r und weiser Herrscher. Die 
Steuern, die sie zahlen m ü s s e n , s ind 
so gering, d a ß sie nicht ins Gewicht fa l ­
len. Die Gesetzgebung ist so einfach, 
d a ß jedes K i n d sie begreifen kann.) 

Der erste W e i ß e , dem die Langlebig­
k e i t , der Hunzkuten auff ie l , w a r der 
E n g l ä n d e r McGarr ison. Nach langen U n ­
tersuchungen glaubte er ih ren Grund in 
der gesunden Lebensweise des k le inen 
Volkes gefunden zu haben. Er stell te 
a u ß e r d e m fest, d a ß i n der Sprache der 
Hunzkuten die W o r t e fü r die meisten 
Krankhei ten, die w i r kennen, ü b e r h a u p t 
fehlen. 

„Es ist kaum zu fassen", schrieb M c -
Carrison, „ a b e r diese Menschen haben 
den . S c h l ü s s e l zur ewigen Jugend ge­
funden.". Der -Bericht des E n g l ä n d e r s 
wurde vergessen. Erst Dr . Banik lenkte 
wieder die Aufmerksamkei t auf das Ge­
heimnis der Hunzkuten . W o r i n aber be­
steht dieses Geheimnis? 

Z u m einen, so mein t Dr . Banik, er­
n ä h r e n sich die A n g e h ö r i g e n dieses V o l ­
kes ganz anders als w i r . I h r e Mahlze i ­
ten bestehen i m wesentlichen aus Früch­
ten; ' nur einmal i m Mona t essen sie 
Fleisch. I m Gegensatz zu uns z e r s t ö r e n 
sie die we r tvo l l en Bestandteile der Le­
bensmit tel n icht durch Kochen. Eine be­
sondere Rol le i n ih re r Diä t spiel t die 
Apr ikose . 

Eine wei te re wesentliche Rolle für die 
Gesundheit und die Langlebigkeit i n je­
n e m Land spiel t nach Dr . Banik das 
K l i m a . Krankhei tskeime k ö n n e n i n der 

d ü n n e n H ö h e n l u f t nicht gedeihen. Der 
amerikanische Forscher stellte a u ß e r d e m 
fest, d a ß die Hunzkuten gern und v i e l 
arbeiten, jedoch ohne Hast und Ueber-
t re ibung. 

Ueberrascfaenderweise erkaufen s id i 
die Hunzkuten i h r langes Leben ke i ­
neswegs durch die E i n s c h r ä n k u n g von 
G e n u ß m i t t e l n . Sie feiern gerne Feste, 
bei denen sie dem einheimischen star­
ken W e i n be t r äch t l i ch zusprechen - oh­
ne al lerdings davon einen Rausch zu be­
kommen. Tabak verbrauchen sie m ä ß i g . 

Dr. Banik k a m zu dem S c h l u ß , d a ß 
letzt l ich eine ganze Reihe v o n U m s t ä n ­
den für die Langlebigkei t des Bergvol­
kes ve ran twor t l i ch sei. F ü r die M e n ­
schen, die v o n i h m als Erfolg der Expe­
d i t i o n ein Patentrezept für k ö r p e r l i c h e 
Frische auch i m h ö c h s t e n A l t e r erwar­
ten, brachte der Amer ikaner al lerdings 
eine E n t t ä u s c h u n g m i t he im. „Le ide r " , 
so sagte er, „ l ä ß t sich die Lebensweise 
der Hunzku ten i n der ü b r i g e n W e l t 
nicht kopieren. Weder die E r n ä h r u n g s ­
weise, noch das K l i m a oder .die Einstel­
lung zum Leben k ö n n e n , jedes für sich 
a l l e in , das vorzeit ige A l t e r n verh indern . 
A l l e diese Faktoren m ü s s e n zusammen­
w i r k e n , u n d diese Voraussetzungen sind 
bei uns einfach nicht gegeben." 

Eines al lerdings b?\ die Expedi t ion 
bewiesen: etwas, was viele Wissen­
schaftler schon seit geraumer Ze i t be­
haupten: d a ß der Mensch 3ängs r jung 
sein und l ä n g e r leben k ö n n t e . 

I n diesem Zusammenhang is t auch die 
j ü n g s t e B e v ö l k e r u n g s s t a t i s t i k aus A r m e -

j n ien interessant. D o r t g ibt es überö.OOO 
! Menschen, die zwischen 100 und 135 Jah-
! re a l t s ind. Die meisten v o n ihnen le-
i ben i m armenischen Bergland. 

Strafpredigt 
„Du m u ß t d i r unseren Brwfc 

tücht ig v o r k n ö p f e n " , sagt Juppi p,,,] 
nes Abends e m p ö r t . „Was mir v w . 
Frau M ü l l e r wieder übe r ihn 
wurde, das schlägt dem Faß den 
aus . . .!" Jupp r e i ß t sich nur .. 
vom Spor t te i l seiner Zeitung los, 
Junge ist ha l t i n den Flegeljah«! 
brummte er entschuldigend. 

„Ich dachte, die w ä r e n jetzt 
bei" , sagt Frau Klara , „dabei wird] 
immer schlimmer m i t i hm . . ! Dea 
d i r nur, Frau M ü l l e r hat ihn 
w i e er an einer S t raßenecke stami,] 
und da gingen zwe i Mädchen vorbei] 
und da hat er ganz frech hinter iU 
hergepfiffen. . . ! Was sagst du dazuJ 

Jupp ist n u n doch' aufmerksam 
worden . „Pfeift h inter den MäÜ 
her. . .?! Das is t doch allerhand , 
Er legt die Zei tung weg und sieht) 
ne Frau e r s c h ü t t e r t an. „Da sieht i 
auf einmal, w i e alt w i r geworden aj 
K lä rchen . . .!" 

Doch seine Frau setzt ihm auseinj 
der, d a ß Erwins Benehmen eine Sckj 
de fü r die ganze Familie darstelle, 

A l s E r w i n aus dem Kino nach HsiJ 
kommt , sagt Vater Jupp strengen! 
zu i h m : „Ich habe mi t dir m i t l j 
mein Lieber . . .! K o m m mal mitiübf 
i n mein Z immer . . .!'' Und dann s;j 
er laut u n d e m p ö r t : „Schöne Sachen hf 
m i r deine M u t t e r v o n dir erzählt, 
D u bis t gesehen worden , wie da and 
S t r a ß e n e c k e gestanden und hinter ai 
M ä d c h e n hergepfiffen hast . . .!" 

„ O o o o o c h . . .!" sagt Erwin setilab 
„ D a s w a r e n doch b l o ß die Zwillinge v 
Bäcker Krause . . .!" 

Jupp r e i ß t vo r Staunen die Augen» 
Die Z w i l l i n g e v o n Bäcker Krause sid 
die s c h ö n s t e n M ä d c h e n des ganzen Vieq 
tele. U n d sein Sohn wagt es, so m 

\ einfach . . . Donnerlittchen, das ist J 
j e in K e r l , au f den m a n stolz sein 1 
I U n d so senkt er die Stimme, damit II 
l die lauschende .Mut te r i m Nebenzki 
i nicht h ö r e n kann, und gibt Erwin eini 

vertraulichen Stups i n die Rippen. ,Sj 
n u n e r z ä h l ma l" , sagt er und ist dabl 
wieder der h a l b w ü c h s i g e Junge, der au 
e inmal frech h in te r den Mädchen heiji 
pfi f fen hat, „ e r z ä h l ' ma l . , .! Haiti 
dabei Erfolg gehabt? Haben sie i 
Pfeifen reagiert . . .?" 

Bonn baut Schumann-Gedenkstätte 
Neues Haus entsteht nach alten Plänen ! 

Franzosen protestierten gegen Abbruch 
BONN.. Aus den T r ü m m e r n einer ehe­

maligen Hei lansta l t entsteht i n Bonn 
eine G e d e n k s t ä t t e an Robert Schumann 
- die einzige i n der Bundesrepublik. 
G e w i ß w i r d man hier nicht so eindrucks­
vol le E r i n n e r u n g s s t ü c k e an den Kompo­
nisten f inden w i e i n seinem Geburts­
haus i n Zwickau; doch sol l u . a. das 
Klavierz immer wieder hergerichtet we r ­
den, i n dem Schumann m i t Johannes 
Brahms gelegentlich musizierte. Es ge­
h ö r t i n das Reich der Legende, d a ß 
der g r o ß e deutsche Mus ike r die beiden 
letzten Jahre seines Lebens nu r i n gei­
stiger Umnachtung d a h i n d ä m m e r t e . Er 
empfing i n der Bonner Hei lanstal t Be­
suche seiner Freunde und unternahm 
ausgedehnte S p a z i e r g ä n g e . A m 29. Ju­
l i 1856 e r l ö s t e i h n der T o d von seinem 
Leiden. 

Mit Alkoholfahne auf Diebesjagd 
Mißgeschick eines Amateurdetektivs 
Statt Belobigung Führerscheinentzug 

M U E N C H E N . A l s der 22 jähr ige techni­
sche Zeichner Norber t G. aus M ü n c h e n 
eines Abends zu s p ä t e r Stunde ein 
Gasthaus v e r l i e ß , bemerkte er leicht ge­
t r ü b t e n Blicks, w i e sich ein v e r d ä c h t i ­
ges I n d i v i d u u m an einem Mercedes zu 
schaffen machte. Norber t bezog Posten 
i n einer dunklen Hauseinfahrt und be­
obachtete, w i e der Unbekannte schl ieß­
l ich nach v ie ler M ü h e den Wagen öff­
nete und i n Gang setzte. „ H o p p l a - h u p p , 
das w a r jetzt ein Autodiebs tahl" , dach­
te sich der Amateurde tek t iv und erin­
nerte sich seiner S t a a t s b ü r g e r p f l i c h t . So 
grad l in ig er konnte, eilte er zu sei­
nem eigenen Kraf twagen und nahm die 
Verfolgung des Mercedes auf, der be i 
dam Rennen durch die näch t l i chen Stra­
ß e n jedoach Sieger bl ieb und ent­
schwand, 

Enttäuscht steuerte Norber t n u n die 
nächste Polizeiwache an und berichte­
te den Beamten sein abenteuerliches 
Erlebnis. Die Polizisten jedoch, anstatt 
sich zu bedanken, schnupperten m i ß ­
trauisch, heimsten den F ü h r e r s c h e i n des 
Anzeigeerstatters ein und brachten die­

sen zwecks Blutalkoholuntersuchung i n 
das Gerichtsmedizimsche Ins t i tu t , Ergeb­
nis : 1,9 Promil le , W o r a u f der Mann , 
der einen Dieb fangen wol l t e , wegen 
S t r a ß e n v e r k e h r s g e f ä h r d u n g vo r Gericht 
m u ß t e . 

Das M ü n c h e n e r Amtsgericht stand n u n 
vor einer schwierigen Frage. Der Ver­
teidiger des Angeklagten pochte auf 
Straffreiheit , w e i l Norber t ja das Eigen­
tum eines anderen schü tzen und einen 
Verbrecher der Polizei ü b e r g e b e n w o l l ­
te, wobe i er allerdings eine Uebertre-
tung beging. Diese zu ahnden, sei doch 
i n Anbetracht des lobenswerten Zwecks, 
aus dem sie begangen wurde , unge­
recht. Der Richter entschied sich jedoch 
anders. Die Sicherheit i m S t r a ß e n v e r ­
kehr sei v i e l wicht iger als der Schutz 
toten Eigenrums, i n diesem Falle des 
vermeint l ich gestohlenen Kraftwagens. 
E in betrunkener Autofahrer stelle eine 
lebenbedrohende Allgemeingefahr dar. 
Norber t wurde infolgedessen trotz A n ­
rechnung mi ldernder • U m s t ä n d e m i t e i ­
ner Woche Haf t bestraft. Empfindlicher 
aber t r i f f t i h n die „ N e b e n s t r a f e " : 10 
Monate F ü h r e r s c h e i n e n t z u g . . 

Das i m klassizistischen S t i l errichtete 
G e b ä u d e , i n dem Robert Schumann 
starb, w a r u r sp rüng l i ch ein „ m a i s o n de 
p la i s i r" - e in Sommerhaus der Ber l i ­
ner Famil ie Kaufmann. V o n 1844 bis 
1927 diente es als H e i l - und Pflegean­
stalt und s p ä t e r als Al te rshe im. W ä h ­
rend des letzten Krieges wurde es arg 
b e s c h ä d i g t und geriet i n einen derart 
verwahr los ten Zustand, d a ß ein Abbruch 
unabwendbar schien. Die um ih ren gro­
ß e n Sohn Beethoven b e m ü h t e Stadt 
Bonn war z u n ä c h s t nicht bereit, einen 
T i l der Wiederaufbaukosten von 196 000 
D M zu ü b e r n e h m e n . 

A l s dann der Besitzer des Al te r s ­
heimes, der Alexianer-Orden, um Ge­
nehmigung zum Abbruch bat, k a m es 
zu erregten Protesten. Die B e v ö l k e r u n g 
i m betroffenen BonnerVoror t w o l l t e sich 
vor das Schumannhaus stel len und je­
den Arbe i t e r I n die Flucht jagen, der m i t 
einer Spitzhacke auftauchen w ü r d e . 
Selbst i n Frankreich w u r d e n St immen 
laut , die sich i n b i t te ren W o r t e n gegen 
den geplanten Abbruch wand ten ; denn 
i n unserem Nachbarland w i r d nicht nu r 
L u d w i g van Beethoven, sondern auch 
Robert Schumann als einer der bedeu­
tendsten R e p r ä s e n t a n t e n deutschen M u ­
sikschaffehs verehrt . 

Nach erregten Debatten i m Bonner 
Stadtrat wurde dann doch der Wieder­
aufbau des Schumannhauses beschlossen. 
Das Projekt w i r d v o m Bund, v o m Land 
Nordrhein-Westfalen, v o m Landschafts­
verband und von der Stadt Bonn 
(77 000 D M ) gemeinsam finanziert . I n ­
zwischen is t das vie lumstr i t tene Ge­
b ä u d e bis auf drei S e i t e n w ä n d e nieder­
gerissen . worden . Die P l ä n e für den 
Wiederaufbau stammen von dem Bon­
ner Archi tek ten T o n i Kleefisch. 

Das Parterre w i r d wiederum als A l ­
tersheim des Alex iander - Ordens aus­
gebaut. I n der ersten Etage werden 
zwe i Z immer als Schumann - Erinne­
r u n g s s t ä t t e n eingerichtet. Die Ausste l ­
l u n g s s t ü c k e - Briefe von Clara und 
Rober t . Schumann und z e i t g e n ö s s i s c h e 
Dokumente - w i l l man durch Neuer­
werbungen bereichern. A u f derselben 
Etage sol len noch das Max-Reger-In-
s t i tu t sowie eine Mus ik - und eine Ju­
g e n d b ü c h e r e i untergebracht werden. 

Ein Naturgeschenk wurde zum Völkergif 
Segen und Fluch des Opiums / Fünfzig Jahre Kampfj 

gegen die Sucht und gegen den Schmuggel ! 
G E N F . E i n Geschenk der Natur ist Opium, in richtiger Dosierung alt Heil' 

mittel angewendet. Selbst schlimmste Schmerzen vermag es zu stillen. Doch] 
als Rauschgift hat es schon ganze V ö l k e r zu Sklaven gemacht, da es Jede j 
Energie lähmt und Vergessenheit schenkt. Der Mißbrauch hat das Opium i« 
einem internationalen Machtfaktor und zu einer Geißel der Menschheit weM 
den lassen. Millionen Erdenbürger haben Besitz und Gesundheit geopfert 
weil sie opiumsüchtig waren, w ä h r e n d gewissenlose Händler liesige Gewinn 
einsteckten. Sie scheuten dabei selbst nicht vor Verbrechen zuiüück. Seit Sä 
Jahren wird ein Kampf gegen den Opiummißbrauch geführt, der heute 
Genfer Uno-Ausschuß obliegt. 

Friedr ich S e r t ü r n e r , die basischen I 
genschaften des Morphiums zu entdeH 
ken. 

Uebrigens hat der Opiummißbri* 
seinen Ursprung nicht in China, »j 
vielfach angenommen wird . Das B«! 
der M i t t e hatte sich lange gegen' 
englische Opiumeinfuhr gewehrt 
drei Opiumkriege ü b e r sich ergehen! 
sen, ehe es die Unsit te des Opium» 
chens erlauben m u ß t e . Der erste 
g r e ß zur B e k ä m p f u n g des Rauschgift""1 

brauchs fand bezeichnenderweise J 
50 Jahren i n Shanghai auf Einlade 
Chinas statt. 

Z u r Opiumgewinnung eignet sich nu r 
der asiatische Schlafmohn. Ri tz t man die 
unreifen Mohnkapseln an, sondert sich 
w e i ß e r Saft ab, der bei h e i ß e m Wet ter 
bald ger innt und sich b räun l i ch ver­
fä rb t . Jede Kapsel ergibt n u r 0,02 bis 
0,05 g Op ium. F ü r ein K i l o O p i u m 
sind also 50 000 Mohnkapseln nö t ig . 
Legal i n den Hande l gebrachtes O p i u m 
kostet e twa 54 D M je K i l o . Da bei die­
sem Preis keine R e i c h t ü m e r zu erwer­
ben sind, w i r d der M o h n vorwiegend 
i n L ä n d e r n m i t b i l l iger Arbe i t skra f t an­
gebaut. Manche L ä n d e r weigern sich 
jedoch, den v o n der Uno ins Leben 
gerufenen Ueberwachungsdienst bei sich 
zuzulassen. 

Den Wel tbedar f an*Opium für medi ­
zinische Zwecke schä tz t man auf j ä h r ­
l ich 500 000 kg . Mindestens die gleiche 
Menge — wenn nicht bedeutend mehr -
wander t aber als M o r p h i u m , Hero in 
oder als sonstiges Opia t bei wesentlich 
h ö h e r e n Preisen i n den Rauschgifthan­
del. A l l e M a ß n a h m e n zur B e k ä m p f u n g 
scheitern letzt l ich an der menschlichen 
Unzu läng l i chke i t . W e r dem Rauschgift 
e inmal verfal len ist, k o m m t nur schwer 
wieder davon los. Die Arbe i t sun lus t 
süch t ige r Menschen bedeutet für die be­
troffenen L ä n d e r einen g r o ß e n vo lks ­
wirtschaftl ichen Verlust , und zudem ge­
hen Hunderttausende v o n Hektar frucht­
baren Bodens der Nahrungsmir te lpro-
duk t ion ver loren. 

Z u m Segen der Menschheit ist die 
Verwendung des Opiums und seiner 
Derivate als H e i l m i t t e l w e i t bedeutungs­
vol ler als der M i ß b r a u c h . Schon vo r 
Jahrtausenden kannte man das Op ium, 
doch erst Paracelsus setzte sich Anfang 
des 16. Jahrhunderts m i t g r o ß e m Nach­
druck für die hei lkundl ichie Verwendung 
des Giftes ein. Einer seiner Schü le r , 
Dr . Sylvius , p r ä g t e den oft z i t ie r ten 
Satz: „Eine medizinische Praxis ohne 
O p i u m is t undenkbar." I m Jahre 1804 

es dem deutschen Apo theke r 

„Ungarische Salami 
aus Pferdefleisch 

W I E N . Einem Lebensmittels**«^ 
g r o ß e n A u s m a ß e s kam die w i e M ' y 
mina lpo l i ze i auf die Spur. Sie ve 
tete einen 47 jäh r igen Bulgaren, « 
einem Schuppen aus Pferdefleisä 
fä l len „echte ungarische Salami' 
stellte. Die W ü r s t e sahen äußern* 
appeti t l ich aus und trugen eti $ ., 
w e i ß - r o t e s Banderoi mi t der Auls 1 
„ H e r z - S a l a m i , Budapest", fem« 
Seriennummer und eine Bleipw1" | 

A u ß e r d e m erzeugte der B " 1 8 " 1 8 ^ 
f r a n z ö s i s c h e n Cognac" der Marke» 
M a r t i n VSOP". Die Etiketts » 
drucken, der Flascheninhalt bestand 
Weingeist , Zuckerwaren und eine® 
bemi t te l . Salami und Cognac * ^ 
h a u p t s ä c h l i c h i n Gastwirtschaft«' 1 

bei Kiosken abgesetzt. 

I n welchem Umfang die w*^» 
gen W a r e n auf den Markt käme - j 
noch nicht e rmi t te l t . Da der But t» 8 ^ 
12 Jahren i n W i e n ansässig wl' J 
Luxuswohnungen besitzt und ^ j J 
Frau ein ä u ß e r s t aufwendiges 
führ t , vermutet die Polizei einen 
nensd iwinde l . 
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.nußt d i r unseren Erwin 
/ o r k n ö p f e n " , sagt Jupp, F r < w " : 
mds e m p ö r t . „ W a s m i r von 
ü l l e r wieder ü b e r ihn enfi 
das schlägt dem F a ß den Bo 
.!" Jupp r e i ß t sich nur ut 

o r t t e i l seiner Zei tung los. 
st hal t i n den Flegeljahrel 
e er entschuldigend, 
lachte, die w ä r e n jetzt bald va 
igt Frau Klara , „ d a b e i wird 
schlimmer m i t i h m . . , 1 rjeJ 
, Frau M ü l l e r hat i h n gese 
an einer S t r a ß e n e c k e stand 
gingen zwe i M ä d c h e n vorbei 
hat er ganz frech hinter ihn! 

i ffen. . . ! Was sagst du dazu | 

ist nun doch aufmerksam 
. „Pfeift h in te r den Mäddilj 
?! Das ist doch allerhand . . 

die Zei tung weg und sieht 
1 e r s c h ü t t e r t an. „Da sieht 
mal , w i e alt w i r geworden sü 
n . . .!" 
seine Frau setzt i h m ansein 

ß Erwins Benehmen eine Sc 
die ganze Famil ie darstelle, 
i r w i n aus dem K i n o nach Hau 

sagt Vater Jupp strengen ' 
1: „Ich habe m i t d i r .zu rede] 
ieber . . .! K o m m mal mit iübd 
1 Z immer . . .!'' U n d dann 
und e m p ö r t : „Schöne Sachen h] 

ine M u t t e r v o n d i r erzählt 
t gesehen worden , w i e du an dei 
lecke gestanden u n d hinter zw] 
in hergepfiffen hast . . .!" 
looch . . .!" sagt E r w i n schlaksig 
raren doch b l o ß die Zwillinge voi 
Krause . . .!" 

r e i ß t vo r Staunen die Augen t 
vi l l inge v o n B ä c k e r Krause sii 
ö a s t e n M ä d c h e n de« ganzen 1 

'nd sein Sohn w a g t es, so gai 
. . . Donnerl i t tchen, das ist 

r l , au f den m a n stolz sein ] 
3 senkt er die St imme, damit i 
ischende M u t t e r i m Nebenzimmei 
lören kann, und g ib t Erwin 1 
iiichen Stups i n die Rippen. »Nl 
.'zähl mal" , sagt er und ist dabei 
• der h a l b w ü c h s i g e Junge, der au 

frech h in te r den Mädchen ' 
hat, „ e r z ä h l ' m a l . . .! Hast 

Erfolg gehabt? Haben sie auf 1 
1 reagiert . . .?" 

e zumVölkergii 

in richtiger Dosierung als Heil-: 
sen vermag es zu stillen. Dodij 
Sklaven gemacht, da es jede 
Mißbrauch hat das Opium M l 

1er Geißel der MensAheit wcr-| 
isitz und Gesundheit geopfert, j 
mlose Händler liesige Gewinne 
o r Verbrechen zuiüück. Seit 50 
brauch geführt, der heute einem 
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AUS UNSERER G E G E N D 

Gutes Stiftungsfest 
des M. G. V. Sängerbund St.Vith 

C. Buhr-Köller begeisterte 
In unseren Berichten v o n den 

rereiosfesten i n St. V i t h haben 
jedes Jahr berichten k ö n n e n , d a ß 

[ Fortschritt zu verzeichnen w a r . Tat-
Udi ist es jedes Jahr so, d a ß man 

sagt: . I c h hatte i h n nicht so 
lia der Erinnerung". Dies legt Zeug-
von der langsamen aber stetigen 

kitklung ab. Nachdem der Vere in 
dem Kriege durch Kurzsicht igkei t 
Starrköpfigkeit einiger Mi tg l i eder 
an den Rand des Abgrundes ge-

lía war und ein Di r igen t nach dem 
toen „verschl issen" wurde , haben 
santwortungsbewußte Mi tg l i ede r das 
der herumgeworfen u n d versucht die-

Verein den Glanz z u ver le ihen, den 
leinet besaß und i h m i m s t ä d t i s c h e n 
jiráswesen die Stelle z u r ü c k z u e r o b e r n 

ihm gebührt. W i r w o l l e n nicht so 
st gehen und sagen, d a ß diese Ent­

abgeschlossen is t . Sie geht 
.angsam vonstatten, was v o r Rück­
en schützt, aber stetig. M a n kann 
aus behaupten, d a ß dieses Fest 
war, ja teilweise sogar sehr gut. 

\ii denken w i r vo r a l l em a n F r a u 
äly Buhr-Köller. W i r h ö r t e n sie vo r 

Jahren i n einem kle ineren Saal. 
Ben Saale Even-Knodt k a m ihre 

ae besser zum Tragen. Der weiche 
doch in den h ö h e r e n Lagen stran­

de Sopran begeisterte das Pub l ikum. 
^ ist ein Genuß, einer so gut ku l t i v i e r -
1 Stimme zuzuhören , Sie begann m i t 

„Ave Maria" v o n Schubert, u m 
in der Ar ie der Tosca aus der 

mamigen Oper das ganze Reper-
«e ihres K ö n n e n s zu zeigen. Das 

.Mutterherz" w a r Uebergang zu 
1 leichteren Darbietungen „Ich b i n auf 

Welt um glücklich zu sein" und 
M m zu der Kolora turpar t i e „ W a -

slngen die V ö g l e i n i m Prater so 
n". Kurt Haussig ehemaliger K o n -

kttmeister an der Dresdener Oper be­
utete. 

er Gesangverein unter der Lei tung 
1 Hubert Cremer brachte v o l k s t ü m l i -
gemlsdite Chöre . Er hat seit dem 

figangenen Jahr stark a n Klangkraf t 
genommen und dem Dir igenten ge­
ht es jetzt besser, Feinheiten zu un-
piteiéen. 

Der reichliche gespendete Applaus 
war durchaus verdient . 

Dieses Programm hatte sich schnell 
und zügig abgewickelt. Es ist daher 
schade, d a ß man ein zu langes Theater­
s tück a u s g e w ä h l t hatte. „ M e i n e Frau 
i s t gleichberechtigt" h i e ß dieses Stüde, 
das von Marianne Mertens, Die tmar 
Leenen, Gerda Rohs, Math i lde Geiben, 
G ü n t h e r Jungblut und Peter Girretz m i t 
v i e l E lan ü b e r die Zei t gebracht wurde . 
Dieser etwas schüch te rne Versuch, an 
die g r o ß e Theaterzeit des Vereins an­
z u k n ü p f e n , m ü ß t e wei ter ausgebaut wer­
den. Es s ind einige Talente dabei und 
s t immlich k ö n n t e auch Einiges geleistet 
werden. 

Danken w i r dem „ S ä n g e r b u n d " für 
diesen s c h ö n e n Abend . 

Gemeinderatssitzung 
RECHT. A m kommenden Donnerstag 
abend findet i n Recht eine Sitzung des 
Gemeinderates statt. 

Standesamtsnachrichten 
Geme inde We ismes 

Monat Oktober 
Gebur ten : 
A m 3. G a b i r l l e , T. v . Crasson-Curtz 
aus We i smes a m 3. D o m i n i q u e S. v . 
V a n d e Vogrde-Paquay aus We i smes ; 
a m 4 . Véronique, T. v . Paquay-De-
p a u w aus S te inbaqbl a m 6 . Mar ie-
Therese, T. v.Müller-Grosjean aus 
We i smes . a m 2 8 . Ro land S. v . Fag-
noul-Grote aus We i smes . 
Geburten auswärtiger Kinder 
A m 2 . Joseph , S. v . Schumacher-Fohn 
aus W e y w e r t z ; a m 4 . Ma r c , S. v . 
Dethier-Lecoq aus O v i f a t ; a m 4 . Li-
l i an T. v . Rauw-Lux aus K r i n k e l t ; 
a m 10 . Sab ine , T. v . Schleiss-Rich aus 
S choppen ; a m 14 . Jean-Clause, S. v . 
Klückers D u c o m b l e aus S o u r b r o d t ; a m 
1 7 . F reddy , S. v . Freches-Michel aus 
Robe r t v i l l e ; a m 17 . Dan ie l , S. v . Et ien 
ne-Marechal aus S o u r b r o d t ; a m 1 8 . 
Patr ick, S. v . S te f fens-War land aus 
A r l o n ; a m 2 5 . Jean-Baptiste, S. v . Dos-
quet-Thunus aus O v i f a t ; a m 2 6 . Sa­
b i n e , T. v Chr is t ian-Huby aus Fay-
m o n v i l l e ; a m 2 8 . Rober t , S. v . Loef-
gen-Lefgen aus H o n s f e l d . 
Sterbefälle 
A m 2 3 . Cresson A d o l p h e , 8 5 Jahre 
a l t , aus We i smes . 
Heiraten: 
A m 3. Stevens Mau r i c e aus Ma l i nes 
u n d So lhe id J acque l ine aus Hae l en ; 
a m 7. Lansch Pierre aus O n d e n v a l 
u n d N ico le t Marie-Josée aus O n d e n ­
v a l . 
Heiratsaufgebote 
A m 1 . Gaspar Joseph aus We i smes 
u n d Assheuer Anne l i e se aus W e r l . 

Nächtliche-Männer-Sühneanbetung 
im Karmel Jungfrau der 

im Missionshaus St. 
Die nächtliche Männer Sühneanbe­

t u n g f i n d e t i n de r Nacht v o n D o n ­
ners tag d e n 3 0 . N o v e m b e r z u m Frei­
t a g d e n 1 . Dezember 1961 statt . 

Denken w i r besonders daran, zur 
Erhaltung des Fr iedens, auch in der 
Nacht, w iede r so zahlreich zu erschei ­
nen , w i e im vergangenen Monat-

A is erstes Gebetsanl iegen e m ­
pfiehlt der h l . Vater für den Monat 
Dezember : Daß al len Menschen nach 
Recht und Billigkeit Antei l an den 
Gütern der Erde gegeben werden* 

O b bei uns alle Menschen nach 
Recht und Bill igkeit an den Gütern 
dieser Welt Antei l haben, darüber ge ­
hen die Meinungen w e i t auseinander 
Eines ist aber sicher: Noch nie seit 2 
Menschenaltern hatten bei uns so wei-

Armen in Bütgenbach und 
Raphael in Montenau 

te Schichten Antei l an den Erdengü­
tern w i e seit e inigen Jahren . 

Damit ist das schreiende Unrecht 
noch lange nicht aus der Welt ge ­
schafft. Es gibt Ueberflußländer, in 
denen das Problem, wei ter essen und 
doch schlank ble iben, e ine große Rol­
le spielt . Es gibt andere Länder, in 
denen die Menschen an Hungerfolgen 
sterben. Täglich sterben auf der Welt 
etwa 100 0 0 0 Menschen an nacktem 
Hunger, daß heißt mehr als die Hälf­
te al ler Todesfälle auf der Welt ge ­
hen auf Hunger und Hungerfolge 
zurück. 

Es kommt entscheidend darauf an , 
in we lchem Geiste oder von we lcher 
Seite den Ländern der gerechte A n ­
teil angeboten und in we l chem Geiste 

Ein Va t e rhe rz hat aufgehört zu sch lagen 

G o t t d e m Al lmächtigen hat es g e f a l l e n heu t e m o r g e n g e g e n 8 Uhr , 
unsern l i eben Va te r , S chw iege r va t e r , Großvater , Urgroßvater, B ruder , 
S chwager u n d O n k e l d e n w o h l a c h t b a r e n 

Herrn Johann Linkweiler 
i m A l t e r v o n 8 5 J a h r e n , plötzlich u n d u n e r w a r t e t , v e r sehen m i t d e n 
h l . S t e rbesak ramen ten , z u sich in d i e E w i g k e i t zu n e h m e n . 

U m e i n i nn iges Gebe t für d e n l i eben V e r s t o r b e n e n b i t t e n : 

Seine K inder u n d A n v e r w a n d t e n 

ST.VITH, Brüssel, B u r n e n v i l l e , Les C i d l e y (Südafrika), H e f f i n -
gen-Lux. , T r i e r , Taragenia ( A r g e n t i n i e n ) , Kenn b. Tr ie r , d e n 2 7 . N o ­
v e m b e r 1961 

Die f e i e r l i c h e n Exequ ien m i t n a c h f o l g e n d e r B e e r d i g u n g f i n ­
d e n statt a m Donners tag d e n 3 0 . 1 1 . 1961 u m 9 ,30 Uhr , i n d e r 
P fa r rk i r che zu S t .V i t h . A b g a n g v o m St . Josefskloster u m 9 .15 Uhr 

die Entwicklungshi l fe angenommen u. 
angewandt w i r d . Davon hängt es ab 
ob w i r damit unseren Henkern die 
Waf fen zur Revolution gegen uns l ie­
fern , oder ob w i r christliche Brüder 
gew innen , mit denen w i r fr iedlich z u ­
sammen leben. 

Im Monat Dezember empfiehlt der 
h l . Vater als zwei tes Gebefsanl iegen 
Daß unter der Leitung der Kongrega­
tion der Glaubensverbre i tung das 
Licht des G laubens in alle Welt getra­
gen we rde 

Gehet hin in al le Welt, so sprach 
Christus zu se inen Aposte ln , d iese 
Sendung gilt auch für uns . Um an 
der Ausbre i tung des G laubens mitzu­
w i r ken , braucht man nicht unbedingt 
in die Missionen zu gehen . Den be­
sten Beweis haben w i r bei der Kle i ­
nen hei l igen Theresia vom Kinde Jesu 
Sie trat sehr jung in den Karmel von 
Lisieux e in , w o sie nur wen ige Jahre 
lebte und für die Miss ionen betete 
und opferte, aber vom Hei l igen Vater 
nach erfolgter Hei l igsprechung, zur 
Patronin für d ie Missionen erklärt 
w u r d e . 

So müssen auch w i r , für d ie A u s ­
breitung des G laubens , beten und 
opfern, so w i e der Heil ige Vater in 
der Gebe i sme inung wünscht. 

I m Karmel J u n g f r a u d e r A r m e n s ind 
d i e A n b e t u n g s s t u n d e n vo rgesehen 
v o n 9 — 1 1 Uhr : für Bütgenbach, Berg 
u n d W e y w e r t z . 
v o n 1 1 — 1 Uhr : für E l senborn , N i ­
d r u m u n d W i r t z f e l d 

v o n 1—3 M h r : für H e p p e n b a c h u n d 
Möderscheid 
v o n 3 — 5 Uhr : für Bül l ingen, Hons ­
f e l d , Hünningen u n d Mürr ingen 

Im Miss ionshaus St .Raphael i n M o n ­
t enau v o n 9 — 1 1 Uhr : für a l l e . 

Kind angefahren 
ST. V I T H . A m vergangenen Frei tag 
wurde die 4 j äh r ige Gabriele F . aus 
St. V i t h be im Spielen i n der Amele r -
s t r a ß e v o m Wagen des E m i l F . aus 
Wal le rode angefahren. Das K i n d e r l i t t 
einen Beinbruch, eine G e h i r n e r s c h ü t t e ­
rung und eine Schulterverletzung. 

Weitere 
Christ - Königsgrüße 

ST.VITH Es treffen immer noch Ant ­
wor ten auf die mit Luftballons ver ­
schickten Christ-Königsgrüsse ein» 

Christa Lehnen, St.Vith Wiesenbach 
Straße erhielt Antwort von Günter 
Röse, Os the im, Kreis Melsungen/ Be­
zirk Kasse l (Bundesrepubl ik) . 

c o l d r e x 
VERTREIBT DEN SCHNUPFEN 

bereits bei den ersten Anzeichen 

ich S e r t ü r n e r , die basisdien Ej 
laften des Morph iums zu entdeij 

irigens hat der Opiummißbraucj 
1 Ursprung nicht i n China, 
ch angenommen w i r d . Das R*^ 
«litte hatte sich lange gegen 
che Opiumeinfuhr gewehrt uns 
Dpiumkriege ü b e r sich ergehen l» sl 
;he es die Unsi t te des Opiumraul 

erlauben m u ß t e . Der erste KoM 
zur B e k ä m p f u n g des Rauschgifta!»! 
hs fand bezeichnenderweise « j 
ihren i n Shanghai auf Einladung 
is statt. 

Ungarische Salami* 
aus Pferdefleisch 

EN. Einem Lebensmittelschwir 
in A u s m a ß e s k a m die Wiener 
Ipolizei auf die Spur. Sie verliaij 
einen 47 jäh r igen Bulgaren, der 
1 Schuppen aus Pferdefleisch-*» 
L „echte ungarische Salami 
e. Die W ü r s t e sahen äußerlich t 
t i t l ich aus und t rugen ein P H I 
-rotes Banderoi m i t der A u f s c ^ J 
z-Salami, Budapest", f e r n e r

 b e j 
mnummer und eine B l e i p l ° m 

jßerdem erzeugte der B u l 8 a i e ^ 5 
:ös ischen Cognac" der Marke » 
i n VSOP". Die Etiketts he» 
cen, der Flascheninhalt bes tand^ 
igelst, Zuckerwaren u n d einem 
Ittel. Salami und Cognac 
itsächlich i n Gastwirtschaften 
Kiosken abgesetzt. 1 
welchem Umfang die «Binde1*8 J 

W a r e n auf den M a r k t kamen, j 
nicht ermi t te l t . Da der Bulgare 

ahren i n W i e n a n s ä s s i g i s t ' ^ 
i swohnungen besi tzt und mit ^ 
1 e in ä u ß e r s t aufwendiges 5 
t, vermutet die Pol izei einen 
Schwindel. 

«W Mairode 

' a s s t e i n e r n e 
Copyright by Alfred Bechtold-Verlag 

Fortsetzung 

piuten verstrichen so. Es bl ieb dun-
' Draußen rauschte der Regen. 

. 1 ging plötzlich die T ü r . 
IWrin Anwander w u ß t e , d a ß der 
Wäger gegangen war , t ro tz Regen 
* Sturm. Er war gegangen ohne ein 
f" des Grußes . Vielleicht l i e f er 
' mnttber zum Wirtshaus, das gleich 
™» über der S t r a ß e lag. Sie brann-
aort ein Notlicht. Sicher waren 

1 die anderen alle dor t noch einge-
Jl.Wd machten ih ren Herzen Luf t . 
' l«tet stieß noch der Oberhofer zu 
* «nd brachte die w e l t e r s d i ü t t e r n -
'«mgkeit, daß er Anwander , seine 

J 1 2 n ehelichen gedenke, die Af ra , 
' zugelaufene Fremde, eine Zucht-

erin! Das war Wasser auf die 
m\ 
( t Niederhofer tastete nach seinem 
«nd drückte i h n ins Gesicht. Er 
, ^ warten, bis das Gewit ter 

taBt8et°bt h a t t e : e r m u ß t e h e i m -
»Wa u d e r A f r a s a 8 e n . w a s m i t 

«, ehe sie es entstellt und ent-
^ v on anderen h ö r t e . 

« unter den Fenstern des W i r t s -
'8 vorüberging, h ö r t e er ein paar 
titeA 6 n U n d r o h e s Ge läch te r . 

ruf S i * n i d l t ' a u d l d i e s t l m * 
l 1 uj" erfiofers war dabei. 

d i l ! e n i d l t h i n > sondern ging 
J Dorfstraße hinab. Er s p ü r t e 

Regen, der i h n ins Gesicht 
' ^ d e « i H ä u s e r n schlugen die La­

den, die der S turm losgerissen hatte. 
Die W i n d b ö e n heulten ü b e r den Dä­
chern und rauschten i n den B ä u m e n 
Die Bli tze blendeten für Sekunden sei­
ne Augen. Hie r und dort kam ein 
schwaches Licht und schien wie ausge­
storben . . . 

Auch aus den Stubenfenstern des 
Niederhofers kam der t r ü b e flackernde 
Schein einer Notbeleuchtung, w i e man 
sie schnell zusammengesucht hatte. Er 
wunder te sich nur, d a ß ü b e r h a u p t 
noch Licht w a r i n der Stube. Freilich, 
es wa r ein heftiges Gewit ter gewesen, 
das selbst Leute wie der Melch besorgt 
machte, o b w o h l der Bauer sich nicht 
er innern konnte, d a ß der Knecht je­
mals bei einem nächt l ichen Gewit ter 
aufgestanden w ä r e . 

A l s er i n die Stube trat, war dort a l ­
les s t i l l . Das schwache Licht, das von 
einer auf dem Tisch aufgestellten Ker­
ze kam, l i eß i h n gleich alles klar ü b e r ­
schauen. 

A m Kanapee entdeckte er schl ieß­
l ich die Af ra . Sie s a ß dor t angekleidet 
und sagte einen leisen G r u ß . V o r ihr 
auf den Kissen lag der K i l i und schlief. 
Sie hatte i h n w o h l i n ihrer Angst vo r 
dem Gewi t te r aus dem Bett geholt. 

„ W i e f roh b i n ich, d a ß i h r da seid", 
sagte A f r a erleichtert. 

„Du hast dich gefürchte t , Af ra?" 
„Es war ein b ö s e s Gewi t te r m i t v ie­

l en E insch lägen . Ich hab den Melch 
und die anderen geweckt. A b e r sie ga­
ben alle nichts darauf und bl ieben l i e ­

gen. A l s das Licht ausging, hatte ich 
doch Angst und t rug den K i l i zu m i r 
i n die Stube. Er ist gleich wieder ein­
geschlafen." 1 

Sie stand auf. „Ich glaube, ich kann • 
i h n wieder zurück i n sein Bett b r i n - j 
gne." 

„Laß i h n noch, er schläft hier gut. ! 
Es t r i f f t sich gut, d a ß du gerade da 
bist. Ich wo l l t e so noch m i t d i r reden." 

Er brach ab und suchte nach irgend 
einem passenden W o r t . U n d als er es 
nicht fand, machte er e in paar un ru ­
hige Schritte durch die* Stube. 

Sie beobachtete i h n m i t steigender 
Verwunderung. Sein e i g e n t ü m l i c h e s Ver­
hal ten war i h r aufgefallen. 

„Ich b i n schnell gelaufen", sagte er 
heftig atmend. „Und auch sonst b i n 
ich ein wen ig durcheinandergeraten. 
Schon seit Wochen ringe ich u m einen 
E n t s c h l u ß . U n d i d i w i l l jetzt zu ei­
nem Ende kommen damit . Heut noch! 

Ich hab dich einmal gefragt, Af ra , 
was di r ein M a n n von vierz ig noch w e r t 
ist. Erinnerst du dich? D u hast mich 
damals nicht verstanden. Ich hab damit 
mich selbst gemeint. D u bist erheblich 
j ü n g e r als ich - - und nachdem du 
schon enimal solch ü b l e Erfahrung ge­
macht hast, fürchte te i d i mich bis heut, 
d i r meine wahre Empfindung für dich 
einzugestehen." 

Er brach abermals ab und heftete 
seinen Blick auf das schlafende K i n d , 
als m ü s s e von dor t die Kraf t kommen 
zu seiner letzten und gewagtesten Fra­
ge. „Ich w e i ß das nicht erst seit heut, 
Af ra . Es geht schon fast ein Jahr zu­
rück, d a ß ich mich damit a b q u ä l e " , fuhr 
er for t . „ A b e r jetzt! Jetzt w i l l ich nicht 
mehr", schrie er heftig. 

„Schweig jetzt! Ich w i l l das nicht 
mehr h ö r e n ! Was du m i r bringen wi r s t , 
das is t das Glück, das Glück vom Nie­
derhof! Durch deine Liebe werde ich 
erst stark und u n e r s c h ü t t e r l i d i . D u 
sollst dich freuen, Af ra , so w i e ich mich 
freue! D u sollst m i r vertrauen, so w i e 

ich d i r vertraue! W i r werden schon 
alle W i d e r s t ä n d e brechen. Sind w i r 
nicht wi l l ens dazu?" 

Da wurde sie ruhig . Aus den versie­
genden T r ä n e n schaute sie p lö tz l ich 
i äche lnd zu i h m auf. 

Z u m erstenmal d rück t e er seinen 
M u n d auf den ihren . 

A l s anderen Tages der Melch gemäch­
l ich den Pflug d r a u ß e n ü b e r die Stop­
pe ln füh r t e und zum u n g e z ä h l t e n Male 
sich dem Rain n ä h e r t e , sah er p l ö t z ­
l ich den Bauern vor sich stehen. Nicht 
nur der Umstand, d a ß er gerade heute 
ohne jeglichen Grund den Weg hinaus 
zum Feld gemacht hatte, sondern die 
ganze A r t seines Verhaltens, die ernste 
Feierlichkeit i n seinem Gesicht setzten 
den al ten Knecht i n Verwunderung . . . 

A l s der Melch den Pflug wendete und 
die Erde von der Pflugschar s t i e ß , 
kam der Niederhofer heran zu i h m 
und setzte sich auf den Pflug. „ W a r t 
einmal, Melch", sagte er. „Ich hab d i r 
etwas zu sagen. Es ist nicht deshalb, 
um deine Meinung zu h ö r e n , denn das, 
was geschehen soll , w i r d auch ohne dei­
ne Zus t immung getan werden. Abe r 
wissen sollst du davon, du hast sogar 
ein Recht darauf, w e i l du zum Hause 
g e h ö r s t . Es w i r d eine Aenderung geben 
i m Niederhof. Die A f r a und ich — w i r 
haben uns geeinigt. Sie w i r d B ä u e r i n 
werden!" 

Der Knecht stand auf die Sterzen 
g e s t ü t z t und schaute unbeweglich vor 
s id i h i n auf den Boden. Nichts an i h m 
verr iet , weld ie W i r k u n g diese M i t t e i ­
lung auf i h n hatte. 

Dieses u n g e r ü h r t e , geradezu gleich­
gül t ige Verhal ten Melchs l i eß den Bau­
ern v e r m u t e n , d a ß die Nachricht wenig 
Beifa l l fand. Ueber seine St i rn legten 
sich ein paar tiefe Furchen. 

„So l l t e s t du aus i rgendeinem Grunde 
dagegen sein, dann sprich es jetzt nicht 
aus. Ich k ö n n t e es nicht ertragen", 
herrschte er i h n an. „Ich hab ohnehin 
lange genug gewartet . Oder nicht?" 

Der Melch schü t t e l t e den Kopf . Aus 
seinen grauen Augen leuchtete eine 
gewisse Freude. „Ich hab weder einen 
Grund, noch das Recht, dagegen z u 
sein. Ich w i l l es auch gar nicht. Die 
A f r a is t gut. Es k ö n n t e sich keiner mehr 
d a r ü b e r freuen als ich . . ." 

„ A b e r . . .?" 
aber" is t nicht z u be fü rch ten , 

d a ß man i m D o r f Euren Schrit t ver­
ur te i len w i r d ? " 

„ W a s geht mich das D o r f an?" 
„ Ihr seid der B ü r g e r m e i s t e r l " 
Der Niederhofer machte eine u n w i l ­

l ige Bewegung. „ W a s fü rch tes t du?" 
„ M a n w i r d es der A f r a als B ä u e r i n 

schwer machen. M a n w i r d versuchen, 
den Niederhof a u s z u s t o ß e n aus der 
Gemeinschaft und i n V e r r u f z u b r i n ­
gen." 

„Sie werden sich h ü t e n l " 
„Geb es Gott, d a ß alles gut geht. 

Ich selbst w i l l dazu tun , was ich kann!" 
„Ich danke d i r dafür , Melch!" 
A m Abend, als bereits die D ä m m e ­

rung ü b e r den S t r a ß e n lag, ging Q u i r i n 
Anwande r h inauf z u m Pfarrhof. 

Ueber der T ü r brannte ein helles Hof­
licht, das i h m den Schein h e l l ins 
Gesicht warf . Er füh l te den Blick des 
Pfarrers auf sich gerichtet, er s p ü r t e 
die Spannung, die i n dem Schweigen 
lag. Dann g r ü ß t e er m i t fester S t im­
me. 

Der Pfarrherr erwider te seinen G r u ß : 
„ K o m m e n Sie amtl ich zu mi r , H e r r 
B ü r g e r m e i s t e r ? " fragte er m i t "seiner 
B a ß s t i m m e . 

„Nein , p e r s ö n l i c h . " 
„Bi t te !" 
Der Niederhofer folgte i h m h i n e i n 

ins Haus, i n ein g r o ß e s Zimmer , das 
w o h l als Besuchs- u n d Arbe i t sz immer 
B e n ü t z u n g fand. 

„ N e h m e n Sie Platz!" wurde er auf­
gefordert. 

U n d dann s a ß e n sie sich g e g e n ü b e r , 
zuerst schweigend, einander m i t B l i k -
ken abtastend, i m Z w e i f e l d a r ü b e r , zu 
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Mitgeteilt 

Das interessiert den Geschäftsmann 
Unter dem T i t e l „ Im Dienste des M i t t e l ­
standes" veröf fen t l ich t die B r ü s s e l e r 
Bank eine kleine Brochüre i n deutscher 
Sprache v o n etwa 20 Seiten Umfang, 
ohne g r o ß e Anforderungen zu stellen 
und m i t h ü b s c h e n I l lus t ra t ionen ver­
sehen — dies alles um uns m i t den 
Diensten einer modernen Bank vertraut 
zu machen. 

M i t dem Vorsatz etwas Konkretes zu 
schaffen, wurde dieses W e r k heraus­
gegeben. Es ist einfach die Bank v o m 
Kunden aus gesehen. Es ist keiner le i 
Rede von Verwal tungsorganisa l ion, son­
dern n u r von den w e r t v o l l e n Diensten 
welche diejenigen angehen, welche ih r 
Geld plazieren wo l l en oder Geld leihen 
wol len . 

Da diese Brochüre haup t säch l i ch und 
in erster Linie für .den Mi t t e l s t and ge­
dacht ist, w i r d z u n ä c h s t Funkt ionieren 
des „ B a n k k o n t o s " beschrieben, auf w e l ­
chem die Geschä f t s l eu t e das f lüss ige 
( l e id ihres Umlaufkapi tals setzen. Die 
ü a n k führ t für sie die Ueberweisungen. 
Zahlungen, Einzug von ausstehenden 

orderungen, Wechselinkasso usw. 
durch — kurzum - alle nur mögl ichen 
Operat ionen welche eng m i t dem ge­
schäft l ichen Leben verbunden sind. 

. F ü r Gelddepots von einer gewissen 
Dauer v e r g ü t e t die Bank e in t räg l i che 
. . i n s sä t ze für die i h r anvertrauten Gel-
.IST. Gleichfalls gi l t sie als der Ver­
mit t le r i n B ö r s e n g e s c h ä f t e n : Zeichnun-
i s n von Staatsanleihen, A n k a u f von 
.Wertpapieren. 

Ein besonderes Kapi te l wurde dem 
„ I n v e s - t m e n s s p a r e n " gewidmet, welches 
. s m .Sparer nach dem Pr inzip der 

Ris ikenver te i lung und der dauernden 
R i s i k e n ü b e r w a c h u n g eine Invest ierung 
ihrer Ersparnisse auf moderne A r t und 
Weise erlaubt. 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h wurde der Kredi t 
nicht vergessen, ob es sich' nun um ei­
nen Kred i t i n laufender Rechnung, Dis­
kont- oder K a s s a v o r s c h u ß k r e d i t oder um 
einen Invest ierungskredi t handelt . Die 
R a t e n k ä u f e sind inzwischen gesellsdiafls 
fähig geworden und auch sie dienen 
dem G e s c h ä f t s m a n n oder .dem Handwer­
ker um seine Einrichtung zu modern i ­
sieren und dem Pr iva tmann den A n k a u f 
eines Wagens oder eines F e r n s e h g e r ä t e s 
zu erleichtern. 

Eine gewisse Betonung l iegt auch auf 
die Rolle d e s „ B a n k i e r s " . Der Zweigs te l ­
lenlei ter oder derDirektor • einerNieder-
lassung ist der eigentliche Bankier m i l 
welchem die Kundschaft . i n . dauerndem 
Kontak t steht. Es ist der bere i twi l l igs te 
Berater, kompetent und diskret i n al len 
Geldangelegenheiten. 

Die B r ü s s e l e r Bank w i l l uns zeigen 
d a ß eine moderne G r o ß b a n k nicht ein 
gewalt iger anonymer Verwal tungsappar l 
ist, w i e viele es annehmen, — sondern 
i m Gegenteil durch die Vie lzahl ihrer 
Zweigste l len welche sie dauernd e r h ö h t 
für die Kunden eine , f ami l i ä re Bank, 
wo sie schnull eine enge Bekanntschaft 
sch l ießen und welche immer schnell zu 
erreichen ist . 

Diese Brochüre kann kostenlos bei 
der B A N Q U E DE BRUXELLES, 2, rue 
de la R é g e n c e , Brüsse l , bezogen wer­
den oder auch bei jeder ihrer Zweig­
stellen, ( in ST. V I T H : M ü h l e n b a c h s t r a -
ß e 6). 

RUNDFUNK 
B R Ü S S E L I 

Mittwoch, den 29. November 1961. 
9.10 Neue Schallplatten, 10.08 Klav ie r -
und Streichmusik, 11.03 Schallplatten 
12.03 Orchester H . Segers, 12.15 M u s i k 
der Wel t , 13.15 Nachmittagskonzert . 
14.03 W i r entdecken die Mus ik , 15.03 
Leichte Mus ik belg. Komponis ten , 16.06 
Leichte , Mus ik , 16.30 Jugendfunk, 17.15 
Lyrische Seiten, 18.03' Soldaten'funk,20.00 
Die Schlagertruhe, 20130 La 'concert ima­
ginaire, 21.15 K a r l Marx , 22.15 Zarte 
M u s i k . 

Donnerstag, den 30. November 1961. 
9.10 Kammemusikenensembles, 10.08 Bal-
le t tmusik , 11.03 Schal lp la t te^ 12.02 B o n ­
jour musique, 12.28 Elysees-Varitetees, 
13.15 Vir tuosen , 14.13 Belgische Mus ik , 
15.03 Leichte Mus ik , 15.40 Feui l le ton, 
16.08 Radioorchester B e r o m ü n s t e r , 17.15 
Stimme der Dichter, 17.30 Spanische M u ­
sik,' 18.03 Soldatenfunk, 18.30 Discogra­
phie, 20.00 M u s i k auf den Champs Ely-
sees, 21.00 Das Feui l le ton, 21.30 G r ü n e s 
Licht für gute Laune, 22.15 Jazz auf 
dem Dach' E u r o p a « . 

W D R Mittelwelle 
Mittwoch, den 29. November 1961. 
12.00, Mus ik für Bläser , 13.15 Leichte 
Muse, 16.00 Kleines Konzert , 18.30 K i n ­
derfunk, 17.05 K r i t i k , 'Referate, Informa­
t ionen, 17.45 Mus ik , M u s i k u n d n u r M u ­
sik, 19.15 Aus der W e l t der Oper, 20.30 
Appartementhaus, H ö r s p i e l , 22.00 Zehn 
M i n u t e n Po l i t ik , 22.10 A u f ein W o r t , 
22.15 Franz Liszt, 23.00 Jazz m i t dem 
Orchester K u r t Edelhagen, 23.15 M u s i k 
zur s p ä t e n Stunde, 0.10 Vesco d 'Orio 
spielt , 0.30 M u s i k u m Mitternacht , 1.15 
Mus ik bis zum f rühen Morgen . . . ;.. 

Gegen die Mißachtung der deutschsprachigen Minderheit 
A u f d e m Nationalkongreß d e r Ju ­

g e n d de r PLP, w e l c h e r a m 18 . u n d 
19. dieses Mona t s in Hasselt statt ­

f a n d , w u r d e au f Vorsch lag de r Sek­
t i o n Ve r v i e r s nachstehender Beschluß 
a n g e n o m m e n : 

Die N a t i o n a l f e d e r a t i o n de r J u g e n d , 
der PLP,' d u r c h d i e jüngsten foede-
ra l is t ischen B e w e g u n g e n gew i s se r 
e x t r e m e r E l emente u n d d u r c h d i e 
Fo rde rungen gew i sse r überhitzter 
wa l l on i s che r s o w i e flämischer Geister 
b e u n r u h i g t 

e r i nne r t d a r a n , daß es in u n s e r m 
Land .nicht nu r z w e i sonde rn d r e i 
Sp rachgeme inscha f ten g i b t . 

un te rs t re i ch t , dass, w e n n es i r g e n d ­
w o e ine Geme inscha f t g i b t , d e r e n 
Rechte missachtet w e r d e n , so ist d ies 
z w e i f e l s o h n e d i e Minorität deutscher 
Sprache. 

h e b t he r vo r , daß be i sp ie l swe i se in 
d e m Gesetz v o m 2 8 . J un i 1932 zur 
A n w e n d u n g de r Sprachen be i d e n 
Behörden, ergänzt d u r c h d i e Königli ­
chen Erlasse v o m 6 . Januar 1933 

Bekämpfung der Tuberkulose 
WEISMES. In de r G e m e i n d e W e i m e s 
haben sich 6 5 , 8 0 Prozent de r E i n w o h ­
ner über 15 Jahre an d e n Röntgen­
u n t e r s u c h u n g e n z w e c k s Bekämpfung 
der Tube rku lo se b e t e i l i g t . Dies ste l l t 

e inen schönen E r fo lg für d i e Bevö l ­
k e r u n g da r , d i e d a m i t ze ig t , w i e sehr 
sie sich für d i e v o n d e n Behörden 
g e t r o f f e n e n Maßnahmen z u m Schutze 
der G e s u n d h e i t interess iert 

u n d v o m 2 8 . A p r i l 1 9 4 7 , d i e Kan ­
t o n e Eupen, M a l m e d y u n d S t .V i th 
d u r c h d e n A r t i k e l 12 des besagten 
Gesetzes v o n de r A n w e n d u n g des­
se lben , bezüglich der Reserv ie rung 
d e r ausgeschr iebenen Stel len für d i e 
Zentralbehörde ausgeschlossen s i n d . 

w e i s t d i e O e f f e n t l i c h k e i t auf d i e Ge­
f a h r h i n , dass sich unte r d iesen U m ­
ständen e ine P r o t e s t b e w e g u n g in d e n 
O s t k a n t o n e n b i l d e n könnte, w e n n 
n i ch t b a l d A b h i l f e gescha f f en w i r d . 

b i t t e t i n fo lgedessen d i e Behörde u m 
besondere A u f m e r k s a m k e i t für dieses 
P r o b l e m 

schlagt d e m Präsidenten de r PLP 
v o r , e ine Kommiss i on zu b i l d e n , d i e 
sich spez ie l l m i t d i e s e m P rob l em zu 
befassen hat u n d ihre Schlußfolge­
r u n g d e m Ausse ro rden t l i c hen K o n ­
greß a m 4 . Februar 1962 v o r z u l e g e n 
hat . 

Donnerstag, den 30. November 1961. 
12.00 Tageslauf, Kantate, 13.15 Operet­
ten 16,00 Goetze-Melodien, 16.30 Barock­
musik , 17.05 Berl iner Feui l le ton, 17.35 
Frauenfunk, 17.50 Gut aufgelegt, 19.15 
Hie r l ö s t sich alles auf, 20.15 Das Köl­
ner Tanz- und Unterhaltungsorchester, 
21.15 Der Sieger ü b e r Spartakus, 22.00 
Zehn M i n u t e n Po l i t ik , 22.10 A u f ein 
Wor t , 22.15 Nach Tak t und Noten, 23.15 
Musikalisches Nachtprogramm, 0.10 Tanz­
musik nach Mit ternacht , 1.15 M u s i k bis 
z u m f r ü h e n Morgen . 

U K W W E S T 
Mittwoch, den 29. November 1961. 
12.45 M u s i k a m M i t t a g , 14.00 H a y d n -
Dvorak , 15.05 Orgelmusik, 15.45 Bunte 
Noten, 17.20 Lieder aus Lothr ingen, 18.15 
Abendkonzer t , 20.30 T ö n e n d e Palette, 
21.15 Der Zebrastreifen, 21.30 Unterhal ­
tungsmusik. 

Donnerstag, den 30. November 1961. 
12.45 Muntere Weisen, 14.00 M u s i k der 
guten Laune, 15.05 S c h ö n e Lieder, 15.45 
I m Rhythmus, 18.30 V o n Schallplatten, 
20.1-5 Sinfoniekonzert , 22.15 V o n der 
Sprache, 22.45 Tanzmusik, 23.05 Flot te 
Rhythmen. 

FERNSEHEN 
Brüssel und Lüttich 

Mittwoch, den 29. November 1961. 
18.30 Jugendsendung, 19.00 Ak tue l l e Do­
kumente: Das Jahr 1921, 19.30 E u r o p ä i ­
sche Landwirtschaft , 20.00 Tagesschau, 
20.30 Aufzug zum Schaffott. F i l m , 22.00 
Die Etappen. Tanz, 22.15 Tagesschau. 

Donnerstag, den 30. November 1961. 
18.30 Pom' d ' A p i . Kindersendung, 19.00 
F ü r die Frau, 19.30 Protestantische Sen­
dung, 20.00 Tagesschau,20.30 Der Mensch 
i m 20. Jahrhundert, 21.30 Kino-Club u m 
Mit ternacht , 23.05 Tagesschau. 

L A N G E N B E R G 
Mittwoch, den 29. November 1961. 
17.00 Einladung zum Thanksgiv ing Day, 
(Für die Frau), 18.40 Hie r und heute, 
19.15 Gestatten, mein Name is t Cox, 
20.00 Tagesschau, das Wet te r morgen, 
20.20 Nummer 66, Musiquet te v o n Ja­
cques Offenbach, 21.10 A n n o . 1961, F i l m -
berichte, 22.00 Tagesschau. 

Donnerstag, den 30. November 1961. 
17.00 Die verzauberte F l ö t e , e in M ä r ­
chenfilm, 17.30 Go ld töch te rchen , Bi lder­
geschichte, 17.40 Die Kinder von Bul ler-
bü, 18.40 H i e r u n d heute, 19.15 Sag die 
Wahrhei t , 20.00 Tagesschau, das Wet te r 
morgen, 20.20 Der Mante l , Fernsehspiel, 
21.20 Ot to D i x zum 70. Geburtstag, 22.00 
Tagesschau. 

Holländisches Fernsehen 
Mittwoch, den 29. November 1961. 
K R O : 17.00 Sendung für die Kinder , 
N T S : 17.35 Der Fernseher, In ternat io­

nales Jugendmagazin, 17.45 . 10.051 
l ig iöse Sendung für die Jugend, N 
20.00 Tagesschau und Wetterkarte, Vi 
R A : 20.20 H in t e r den Nachrichten,'2 J 
Inspektor Leclerc, Kriminalfilm, j j 
Sportkommentar , N T S : 21.25 Unbekaa 
te Talente, V A R A : 21.55 - 22.40 Die, 
beitende Frau. 

S 
Oie St. Vither Zei 
jlags und samsh 

Donnerstag, den 30. November 196], 
NTS: 20.00 Tagesschau, KRO: 2 0 . 2 0 ' 
tuelles, 20.40 Blick auf die Kunst, 21,. 
22.40 Der rote Pullover, F e r n s e h s p i H Nummer jss 

Flämisches Fernsehen 
Mittwoch, den 29. November 1961. | _ T j <p f"> i r v 
17.00 - 18.30 Jugendfernsehen, 18.00IM T J f l ^ ^ | \ 
sie, Hundegeschiditen, 19.30 Uebetl" 
nanen - Einfuhr, 20.00 Tagesscb.au, 21 
S a n d m ä n n c h e n , 20.30 Zweimal drei, 
sechs, 20.50 Bonanza, Westemfilm, A 
Erobert die Erde, 22.25 N a d u i d i t e J 

Donnerstag, den 30. November 19«, 
19.00' F ü r Kinder , 19.30 Sporl 
20.00 ' Tagesschau, 20.25 Sandmännd» 
20.30 H ö r t auf z u ' Rasen, Film, M 
Jazzmusik auf dem Dachboden, ¡¡1 
Nachrichten. 

L U X E M B U R G 
Mittwoch, den 29. November 1981, 
19.02 Küchen funk , 19.20 Abenteintn 
ter Wasser, 19.54 Tele-Jeu, ZQ'MM 
schau, 20.30 Beliebte Künstler, 21.151 
geheimer Miss ion , Untergrundtoewed 
23.00' bis 23.15 Tagesschau. 

Donnerstag, den 30. November 196!. 
17.02 Schule s c h w ä n z e n , Küiderftm 
hen, 19.08 A u Jardin des MamaM, 1 
Der zerbrochene 1 Pfei l , Filmfolge,-1 
Kochrezept, ' 19.54 Tele-Jeu, 20.00 Tag 
schau, 20.30 Nach Belieben, Bunte! 
dung, 20.55' Das W u n d e r von Miilul 
e in F i l m , 22.25 - 22.40 Tagessdia«,] 

Programm der Sendunj 
in deutscher Sprach«] 

M I T T W O C H : 
19.00 bis. 19.15 U h r : Nachrichteni 
Aktue l l es . 
19.15 bis 19.45 U h r : Filmmusik, 
19.45 bis 20.00 U h r : Landwirts* 
Sendung. 
20.00 bis 20.30 U h r : Symphonisie 1 
sik. 
20.30 bis 20.50 U h r : 
4. M i t t w o c h i m M o n a t : verschieden 1| 
portagen. 
20.50 bis 21.00 U h r : 2. Abaadfladiiidil 
Wunschkasten, etc. 

D O N N E R S T A G : 
19.00 bis 19.15 U h r : Nachricht« 1 
Aktue l l es . 
19.15 bis 19.30 U h r : Tanzmusik. 
19.30 bis 20.00 U h r : Soldatenfunk 
20.00 bis 20.50 U h r : Solistenparade,] 
20.50 bis 21.00 U h r : 2. AbendnaduiiDj 
Wunschkasten, etc.' 
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welchem Ergebnis die Unterredung 
führ te . 

„Um was handelt es sich?" brach 
der Geistliche endlich i n die Sti l le. 

„Ich m ö c h t e heiraten." 
Eigentlich wo l l t e er gleich weiter­

sprechen und-al les sagen, was dazu zu 
sagen und zu e r l ä u t e r n war, aber i n 
der Hal tung : und- i m Gesichtsausdruck 
des " Mannes lag soviel Z u r ü c k h a l t u n g , 
d a ß er verstummte. 

Es verging eine ganze Weile des 
Schweigens. 

„Ich hab davon g e h ö r t " , begann dann 
der Pfarrer, ohne seinen Blick von 
ihm zu nehmen. 

Ach. Das e r k l ä r t e alles. M a n hatte 
ihn 1 bereits von seinem u n g e h ö r i g e n 
Vorhaben informier t , vielleicht gar i n 
der Absicht, i h n zum gleichen Wider ­
stand zu bewegen. Wer aber konnte 
das getan haben? Doch nu r der Schwa­
ger, der Oberhofer, der sich i n seiner 
Vorste l lung, seine Schwester durch eine 
Verheira tung m i t i h m aus dem Haus 
zu bringen, • betrogen sah. „ U n d —?" 
fragte er m i t g e k ü n s t e l t e m Gleichmut. 

Der Pfarrer gab darauf keine A n t ­
wor t . Er Sah ihn nur abwartend an. 
„ W a r u m sprechen Sie nicht?" 

„Wei l ich denke, d a ß Sie i n al lem 
schon unterrichtet s ind!" Er konnte auf 
e inmal diesen Blick nicht mehr ertra­
gen. „Es ist auch nach Ih re r Meinung 
ein Verbrechen, wenn ein G r o ß b a u e r 
e inmal eine Magd zu ehelichen ge­
denkt?" fragte er. 

Der Pfarrer s chü t t e l t e m i ß b i l l i g e n d 
den Kopf. „Es steht h ier nicht Her­
kunf t und Stand zur E r w ä g u n g , son­
dern a l le in der Mensch. Ich b in der 
Meinung, d a ß Sie sich alles v ie l zu 
wenig ü b e r l e g t haben, Niederhofer! 
Angesichts der Notwendigke i t , F ü h r u n g 
und Erhal tung des Hauswesens wieder 
i n die Hand einer eigenen Frau zu 
legen, ist es nur v e r s t ä n d l i c h , zumal 
i n I h rem guten Mannesalter, d a ß Sie 
sich um eine neue B ä u e r i n umsehen. 

Aber ich kann m i r ' nicht denken, d a ß 
die von ihnen dafür Ausgesuchte die 
passende Nachfolgerin ihrer verstorbe­
nen ersten Frau ist . • Abgesehen von 
ih rem zweifelhaften Ruf, der aus ih rem 
f r ü h e r e n Leben a n h ä n g t - denn sie 
kann sich bei einigem guten W i l l e n 
inzwischen zu einem anderen M e n ­
schen gewandelt haben - ist doch ih r 
ganzes Verhal ten g e g e n ü b e r den Dorf­
bewohnern und ihre seltsame Einstel­
lung zu al len Dingen, die nun einmal 
für einen ordentlichen und nach dem 
Guten strebenden Menschen eine Le­
bensnotwendigkei t sind, eine sehr nega­
tive G e w i ß h e i t . M a n sieht sie beispiels­
weise nie i n der Kirche. Sie hat. offen­
bar ke in Bedür fn i s , m i t ih rem Gott ein­
mal i n B e r ü h r u n g zu kommen. Es ist 
meine Pflicht als Pfarrer. Sie auf diese 
Tatsache hinzuweisen. Wei te r ist meine 
Pflicht, Sie auf die unausbleiblichen Fo l ­
gen i n Ih rem eigenen Leben aufmerk­
sam zu machen. Sie s ind heute Bürge r ­
meister des Dorfes, ein M a n n von Ge­
wicht igkei t und Ansehen. Ich brauche 
Ihnen nicht zu sagen, i n welcher Weise 

! die Leute von Unseel auf ihren Schritt 
reagieren werden. Das erste, was kom­
men w i r d , dü r f t en M i ß t r a u e n und A n ­
feindungen sein, man w i r d Ihnen die 
Aemter aus der Hand nehmen, man 
w i r d Sie und ihr Haus isolieren, eä 
w i r d zu Unfr ieden innerhalb der eige­
nen W ä n d e kommen. Nein, daraus kann 
kein Glück werden!" 

Der Pfarrer schwieg. Er wol l t e of­
fenbar seine Rede die er sich ohne 
Zwei fe l bereits d a f ü r zurechtgedacht hat­
te, zur W i r k u n g kommen lassen. Er 
rechnete best immt damit, d a ß sie ih ren 
Zweck nicht verfehlte und wenigstens 
die ersten Ueberlegungen des Bauern 
wachrief. Deshalb erschrak er geradezu, 
als er die V e r ä n d e r u n g i m Gesicht des 
Niederhofers wahrnahm, die p lö tz l ich 
vor sich gegangen war . 

Er sah die finster gefurchte St i rn , die 
anschwellenden A d e r n an den Schläfen, 

die kal ten, abweisenden Z ü g e , die starre 
En t sch lußk ra f t . 

„Ich b i n nicht gekommen, um mich 
beraten zu lassen, sondern um das 
Aufgebot zu bestellen", sagte der Nie ­
derhofer m i t v e r ä n d e r t e r , fremder St im­
me. 

• Der Pfarrer w o l l t e . auffahren, aber 
er beherrschte sich, erhob sich schwei­
gend und holte aus dem Regal, das 
von einem dunklen Vorhang ü b e r d e c k t 
war , i rgendein Formular . Dami t setzte 
er sich auf seinen Platz zurück . 

„ D a n n -bi t te ich um die h i e r fü r not­
wendigen Unterlagen", sagte er for­
mel l . „Es handelt sich hier gewisser­
m a ß e n um einen Sonderfal l : sie ist 
eine Fremde. Ich kenne nicht einmal 
ihren Namen. V o r al lem ist es not­
wendig, den Nachweis ihrer Taufe und 
der Z u g e h ö r i g k e i t zu ihrer Rel igion 
zu f ü h r e n . " 

Der Niederhofer schwieg. Gerade die­
se Dinge konnte er nicht beweisen. Er 
hatte sie für nicht wicht ig genug ge­
halten, um sich entsprechend vorzuse­
hen. „Ist das heut schon n ö t i g ? " fragte 
er i n seiner Verlegenheit . 

„Ja, es ist no twendig ." 
„Ich werde die Unterlagen h i e r fü r 

nachbringen." 
„Es tu t m i r l e i d ! Ich kann ü b e r die 

kirchlichen- Verordnungen so wenig h i n ­
aus w i e Sie i n Ih rem welt l ichen A m t . " 

Der Niederhofer stand auf, „Der 
Nachweis w i r d beschafft werden." 

„Ich bi t te darum." 
M i t einem kurzen G r u ß ve r l i eß der 

Niederhofer das Pfarrhaus. 
Als Q u i r i n A n w a n d e r he imkam, w u r ­

de er v o n einem Besucher erwartet . 
Es war Dysmas, der Schäfer , der k l e i n ­
laut und bescheiden auf der langen 
Wandbank in der Stube s a ß . 

Der Bauer k n ö p f t e die Joppe auf 
und verschaffte sich einige Erleichte­
rung i n seiner Kleidung, dann g r i f f 
er nach dem Schreiben, das der Schä­
fer i h m entgegenhielt. 

Es wa r ein Gerichtsentscheid, i n dem 
Dysmas aufgefordert wurde , i n eigener 
Sache als Beklagter bei der Verhand­
lung termingerecht zu erscheinen und 
auszusagen. 

„Der Mandelbauer hat dich angezeigt, 
Dysmas. Er w i l l m i t Gewal t seine For­
derung beitreiben." 

Der Schäfer nickte b e d r ü c k t . Er be­
trachtete seine Sache offenbar für ver­
loren . 

Der Niederhofer kam ins Sinnieren. 
Da war es wieder : Gewalt , nichts als 
Gewal t ! So waren die Bauern v o n 
Unseel. Sie waren wie ein wandernder 
Berg, der jeden niederwarf , der sich 
entgegenzustellen wagte. Erging es i h m 
anders? Erwuchsen i h m nicht Feinde 
rings herum, seit er, dem eigenen Her­
zen gehorchend, ihren W i l l e n zu durch­
kreuzen wagte? 

Er faltete das Schr i f ts tück m i t w ü ­
tendem G r i f f zusammen und reichte 
es dem Schäfer zurück . „Ich werde zu 
dir stehen, Dysmas." 

„Ich danke Euch!" 
Der Schäfer g r i f f nach seinem H u t 

und ve r l i eß zufrieden das Haus. 
Als A f r a s p ä t e r i n die Stube kam, 

stand der Niederhofer noch nachdenk­
lich auf demselben Fleck, auf dem er 
gestanden hatte, als der Schäfer Dys­
mas gegangen war . 

Sie sah i h m sogleich an, d a ß er v o l l 
Unrast und Sorge war . „ W a s ist ge­
schehen?" fragte sie. „Sie werden dich 
um deinen Frieden, deine Freude u n d 
Ehre br ingen. Ich ertrag das nicht", 
s t i e ß sie verzweife l t hervor. 

Er wandte sich auffahrend nach i h r 
herum. „ W a s sprichst du? — Was so l l 
geschehen sein? Nichts! Gar nichts. Es 
fehlen nur noch ein paar Dinge, dein 
Taufschein, und deine R e l i g i o n s z u g e h ö ­
r igkei t . Wei t e r nichts. W i r m ü s s e n sie 
i n Gottes Namen beschaffen, dann is t 
alles gut. Es w i r d sich ein paar W o ­
chen v e r z ö g e r n . Das is t alles!" Sie s tand 
unsch lüs s ig , zwe i fe lnd . Da g r i f f er nach 

ihr , r i ß sie an sich. „Du 
nicht?" 

Sie schaute i h n fast furchtsanj 
Sie dachte, was geschehen 
w e n n er zur Verzweif lung gett 
i n seinen v i t a l en Kräf ten den 
hungen entgegentrat. 

„ O b ich d i r glaube?" sagte sie. > 
möch t e , d a ß du glücklich bist." 
bin ich nu r m i t d i r ! — Ja, nun! 
soweit , A f r a : M e i n Leben hat W 
Sinn mehr ohne dich! 

W i r beide g e h ö r e n zusammen! 
sollte darob das ganze Dorf 
mich aufstehen! 

A n den n ä c h s t e n Tagen bliebjjj 
heim, brachte alle , Amts 
Ordnung und erledigte mit p e " 
Sorgfalt die A b s c h l ü s s e der eW 
Konten der Darlehnskasse. . 

N u r e inmal fuhr er am frühen Mfl 
i n die Stadt. Es w a r an dem 
dem die gerichtliche Verhandle!' 
den Schäfer Dysmas stattfand. 

U n d als er an diesem Abend! 
kam, zeigte er eine ungewöluil'*|l 
fr iedenheit u n d Hei terkei t . „Es BJ 
gelungen, den Dysmas freizusö 
Der Angeklagte wurde zurückgeWj" 
sagte er zu A f r a und machte 
A p p e t i t ü b e r das Essen her, das»] 
die Stube brachte. „Es gibt als« 
noch Menschen auf der Welt, i ' i 
l ieh und rechtschaffen zu deute1] 
m ö g e n , die, u n b e e i n f l u ß t von '1 
lieber Besserstellung, GerechtigkejjJ 
ten lassen, ob sie nun dem 
oder dem Schäfe r zukommt," . 

A f r a konnte sich nicht he lN 
vermochte sich nicht zu f re i*! 
fühl te , d a ß er sich immer mehr.J 
he i lvo l le Abwege verirrte. E s 

nicht mehr lange dauern, dann' 
die Reakt ion kommen. 

U n d so wa r es auch. Ohne 
der Niederhofer merkte und oMjj 
er v o n den u n t r ü g l i c h e n Zeichen, 
nis nahm, arbeiteten seine ? e 

seinem Sturz. 
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